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r^ie farbenprächtigsten Bläten, welche im Garten 
^^ des XIX. Jahrhunderts sprossten und zu immer 
imposanterer Entwicklung gebracht wurden, sind die 
Weltausstellungen. Alle Industrien, Künste und Wissen- 
schaften tragen ihr Bestes^ Schönstes und Voll* 
kommenstes bei, die Nationen aller Erdteile senden 
die erlesensten Produkte ihres Erfindungsgeistes und 
Industriefleisses^ und die Nation selbst, welche die 
anderen zum Wettbewerbe geladen hat, bietet ihr 
Äusserstes auf, um ffir die ihr anvertrauten Schätze 
eine würdige Stätte zu schaffen. Kein Wunder, dass 
eine so kostbare Bifite, zu deren Entstehen so viele 
Faktoren zusammenwirken müssen, nicht allerorts und 
oft ihre Pracht entfalten kann, und dass^ wo es ge- 
schieht, die Völker hinpilgem, um sich an den bunten 
Farben, an dem undefinierbaren BIfitenduft zu be- 
rauschen. 

Und nun haben sich wieder einmal die Pforten 
einer Weltausstellung geschlossen. Der überwältigende 
unmittelbare Eindruck, welcher die objektive Beur- 
teilung hemmt, verUasst allmählich, und im gleichen 
Masse wird das Amt des fachlichen Kritikers aktuelL 



Wer nicht zur Befriedigung der Schaulust, sondern 
zum Zwecke der Belehrung und Anr^[ung auf einem 
Spezialgebiete eine Weltausstellung besucht, wird 
sich vorher darüber Oewissheit zu verschaffen 
trachten, ob gerade diese Ausstellung geeignet sein 
kann, ihm auf seinem Spezialgebiete Neues zu bilten. 

ff 

Die Ausstellungen werden immer grosser. Immer 
grösser werden die Konzessionen, welche dem 

Oeschmacke und den sonstigen Bedürfnissen des \ 

zahlungsfähigen Publikums gemacht werden, und 
umso geringer sind die Chancen für den Lern* 
beflissenen. 
Die Weltausstellung in Paris im Jahre 1900 bot 

I 

so viel, dass es fast unmöglich schien, sie zu über- 

I 

bieten. Waren doch von 1 Vt Millionen /n' des ganzen 
Ausstellungsterritoriums fast 200.000 /n' von Gebäuden 
bedeckt In St Louis hatte das Ausstellungsgebiet 
5 Millionen m', wovon gleichfalls Vt, also 800.000 m' 
auf Gebäude entfielen. Die Dimensionen der Aus- 
stellung waren demgemäss viermal so gross als die 
schon ungeheueren der Pariser Weltausstellung. 
Trotz der für die europäischen Verhältnisse überaus 
reichlichen Beschickung fanden nicht alle Besucher, 
welche von fachlichem Interesse hingeführt wurden, 
ihre volle Befriedigung. Auch ich fand mich in der 
Erwartung, in St Louis einen Überblick über den 

derzeitigen Stand der chemischen Industrie zu ge- 

■ 

winnen, nicht voll befriedigt Denn ich neige der 



Ansicht zu, eine Wdtausstdlung soll dem Fachmanne 
nicht nur Gel^enheit geben, das Niveau der che- 
mischen Industrie der betreffenden Lander kennen 
zu lernen, sondern weil sie einen Wettbewerb sämt- 
licher Nationen darstellt, auch einen Vergleich 
zwischen den Leistungen der einzelnen rivalisierenden 
Nationen und Staaten ermöglichen. Die Ausstellung 
der chemischen Industrie in St Louis erschwerte jedoch 
beides insofern, als die räumliche Anordnung höchst 
ungünstig war und dieser Übelstand nicht einmal 
durch fibersichtliche Kataloge gemildert wurde. Aber 
auch in sonstiger Beziehung hat die amerikanische 
Bureaukratie den Lernenden nicht genügend unter- 
stützt, indem die in anderen Ausstellungen so 
reichlich gebotenen statistischen Daten und Behelfe 
nur in geringem Umfange dargeboten wurden. 

Die chemische Industrie ist ein Kind des XIX. Jahr- 
hunderts. Sie ist nicht viel älter als die chemische 
Wissenschaft, und die alten Gewerbe, die wir zu den 
chemischen rechnen, mussten in ihren Grundlagen 
erforscht werden, um sie im Getriebe des heutigen 
wirtschaftlichen Kampfes lebensfähig zu erhalten. 
Chemische Wissenschaft und chemische Technik haben 
sich also gleichzeitig entwickelt Beide tauschten oft 
während des Entwicklungsprozesses die Rollen von 
Lehrer und Mitarbeiter, und dank dieses Verhältnisses 
sind beide überaus rasch zu einer erstaunlichen Grösse 
und Vollendung emporgewachsen. England, Deutsch- 
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land und Frankreich können sich rflhmen, in reichem 
Masse zu dieser schönen Entwicklung ihr Bestes bei- 
getragen zu haben. 

Diese Entwicklung vollzog sich nicht immer 
schmerzlos. Gar viele Wunden mussten geheilt werden, 
und sie sind geheilt worden. Dank der gesunden 
Konstitution steht heute die chemische Industrie der 
vorgenannten Länder kraftstrotzend als einer der 
mächtigsten Pfeiler im modernen Industriestaate und 
den alten Industrien, den metallurgischen Betrieben, 
der Textilindustrie, nicht nur ebenbärtig an der Seite, 
sondern hat diese wieder fördernd und anregend be- 
einflusst, sowie sie deren und vieler anderer In- 
dustrien bester Abnehmer ist 

Dies ist in grossen Umrissen der Werdegang der 
chemischen Technik in den Industriestaaten der alten 
Welt 

Wie in den Vereinigten Staaten? Die ganze in- 
dustrielle Entwicklung ist in ihnen kaum 100 Jahre 
alt, die des Südens kaum ein halbes Säkulum, aber 
in gewaltigem Tempo eignete sich Amerika alle Fort- 
schritte Europas an. Der enorme Reichtum an 
Naturprodukten, die günstigen klimatischen 
Verhältnisse, die politische Unabhängigkeit, 
der ungeheuere Zufluss physischen und 
geistigen Kapitals aus Europa, die stets 
wachsende Bevölkerung, die vollkommen 
zunftfreie Verwaltung, die Energie des 



amerikanischen Weltbfirgers, die Freizfigig- 
keit desselben sowie dessen Unterneh- 
mungsgeist, — last not least — die schütz- 
zöllnerische Handelspolitik seit dem Jahre 1868: 
dieses alleswirkt in einander zur industriellen 
Entwicklung der Vereinigten Staaten, durch 
welche diese nicht nur unabhängig vom 
europäischen Markte, sondern vielfach 
musterbildend wurden und in vielen Fällen 
das europäische Vorbild fiberholten. Wie 
viele technische Orosstaten, wie viel tausend Erfindungen 
gingen nicht von der Union aus ? Es sei nur auf die 
Elektrizität hingewiesen, die in der Union zuerst in 
grösserem Masse die kraft- und licht^ndende Energie- 
quelle wurde, von wo aus sie sich die Welt eroberte. 

Hat die chemische Industrie der Union denselben 
W^ eingeschlagen ? War es den Vereinigten Staaten 
nicht ein Leichtes, diese junge Industrie Europas zu 
fiberflugdn? Die Bedingungen hierfür sind in reich- 
lichem Masse g^eben, sollte man meinen! Der 
Mineralreichtum des Landes fiberragt nicht nur durch 
die Mannigfaltigkeit, sondern auch durch die Er- 
giebigkeit der Bergwerke alle anderen grossen In- 
dustrieländer, die hier in Vergleich gezogen werden 
können, England, Deutschland und Frankreich. 

Einige Zahlen mögen dies beweisen.* Der Gesamtwert 
der Produkte der Montanindustrie in den Vereinigten 

^ EqgineeriQg and Miniqg Joiinial, 1904. 
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Staaten pro 1004 wird auf 1163,128.951 Dollars 
ang^eben. Davon entfallen für mineralische Produkte 
654,091.806 Dollars und die geförderten Metalle 
nehmen 509,037.145 Dollars in Anspruch. Die Hoch- 
ofenwerke produzierten 18,009.252 Tonnen Roheisen, 
wovon auf Pennsylvania 45*6 Prozent entfallen, und 
die Menge der geförderten Eisenerze wird mit 
31,605.550 Tonnen angegeben. 

In der Kupferpröduktion steuern die Vereinigten 
Staaten mit einer Ausbeute von 299.500 Tonnen — 
52-5 Prozent der Weltproduktion bei. Von der 
Oesamtzinnproduktion verarbeiten die Vereinigten 
Staaten 42 Prozent 

An Kochsalz wurden im letzten Jahre 20*6 Mil- 
lionen Barrels gewonnen. 

Die Förderung von Schwefel und Schwefeleisen, 
die den Bedarf der amerikanischen Schwefelsäure- 
fabriken allerdings noch nicht deckt, wächst von 
Jahr zu Jahr, und schon wird in Europa mit einem 
amerikanischen Import von Schwefel gerechnet* Im 
letzten Jahre wurden 1 2.247 Tonnen Schwefel im Werte 
von 26Z175 Dollars gefördert 



* Nach Mittettangen des cOiK Paint- and Drag Reporter» vom 
1. September 1904 hat die Union Sulphur Cie. im letzten Jahre 
12.000 t Louisiana-Schwefel nach ausländischen Häfen exportiert Die 
Förderung des amerikanischen Schwefels ist so günstig, dass die 
Gesellschaft ihren Schwefel zu demselben Preise nach Europa liefern 
kann wie die Anglo-Sicilian Cie., die mit ihren Preisen auch 
bereits zurfickg^angen ist 
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Von den 51 Unionsiaaien haben 44 wertvolle 
Kohlenflötze» und die Förderung wird im letzten Jahre 
mit 268 Millionen Tonnen ang^eben, wodurch die von 
Grossbritannien ubertroffen ist Die wichtigsten Lager 
finden sich im Osten: Pennsylvania, Ohio, Kentucky, 
Alabama Der Durchschnittspreis der Kohle ist nur 
die HäKte bis ein Drittel des deutschen Marktpreises. 
Die Förderungsbedingungen sind meist leichter als in 
Europa. Auch im Tagbau wird die beste Kohle ab- 
gebaut Die Koksproduktion wird mit 6 Millionen 
Tonnen angegeben. 

Aus all dem folgt, dass die Vereinigten Staaten 
eine fiberreiche Menge an Rohmaterial und Hilfs- 
stoffen für die chemische Industrie besitzen. Es er- 
übrigt nur noch die Frage, ob auch die nötigen 
Hilfskräfte vorhanden sind An physischer Kraft wird 
es den Vereinigten Staaten infolge des Zuzuges des 
europäischen Proletariats nicht fehlen. Anders ist es aller- 
dings mit dem geschulten Material; und in dem Mangel 
hieran mag wohl die Erklärung für die nicht 
abzuleugnende Inferiorität der amerikanischen 
chemischen Industrie g^enfiber der Deutschlands 
und Englands li^en. Denn alles kann mit Odd und 
mit zielbewusstem Kraftaufwand erreicht werden, aber 
Schulen mit geeigneten Lehrern und einem geeigneten 
Schulermaterial lassen sich nicht aus dem Boden 
stampfen. Die chemische Wissenschaft ist nicht in 
dem Maasse wie in Deutschland an der industriellen 
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Entwicklung beteiligt, und so lange diies nicht der Fall, 
wird auch die chemische Industrie der Vereinigten 
Staaten nicht die Höhe erreicht haben, welche sie 
nach allen anderen Vorbedingungen erreicht haben 
könnte. Weil aber der Amerikaner in voller Er- 
kenntnis dieser Tatsache immer mehr deutsche Unter- 
richtsmethodik akzq>tiert, Schulen nach deutschem 
Muster errichtet und die fachliche Bildung immer 
mehr fördert, und zwar mit so enormen Geldmitteln 
fördert, wie wir es nur unseren Schulen wünschen 
könnten, wird in einem Jahrzehnt — vielleicht etwas 
später, vielleicht etwas früher — auch diesem Mangel 
abgeholfen sein, und dann zum Nachteil der europäi- 
schen chemischen Industrie die amerikanische der- 
selben vollkommen ebenbürtig werden, so wie sie 
sich heute bereits in manchen chemischen Massen- 
artikeln, wie Soda, Schwefelsäure, vollkommen unab- 
hängig gemacht hat 

Die Weltausstellung in St Louis konnte allerdings 
diese Befürchtung oder Erwartung des Besuchers 
nicht bestärken. Hier war von chemischen Industrien 
wenig zu sehen. Es fand eben in dieser Industrie 
eine ausserordentlich schwache Beteiligung statt, wie 
wir aus dem nachfolgenden ersehen werden. 

Entsprechend der eingangs erwähnten Aufgabe 
einer Weltausstellung, einen Vergleich zwischen den 
einzelnen beteiligten Nationen anzustellen, bin ich der 
Ansicht, dass dies nur möglich is^ sofern man die 
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zusammengehörigen Industrien räumlich möglichst 
zusammenfassL Dieser Aufgabe stand die Schwierig- 
keity nämlich der Mangel einer Disposition in der 
Weltausstellung g^enüber. Die Zersplitterung war 
sehr bedeutend Denselben Industrien beg^nete 
man an den verschiedensten Orten. Dort machten 
die einzelnen Staaten Kollektivausstellungen, da war 
ein einzelner Pavillon einer Gesellschaft, dann kamen 
die Sonderausstellungen der Fremdstaaten, und die 
Unmöglichkeit mancher Staaten, mit dem ihnen 
zugewiesenen Räume auszukommen, so dass sie ge- 
zwungen waren, auch in anderen Gebäuden Gast- 
freundschaft in Anspruch zu nehmen, all diese Um- 
stände erschwerten die Aufgabe des Fachmannes, 
Gleichartiges zusammenzustellen — und zweifellos 
wird manches fibersehen worden sein. 

Immerhin hoffe ich, durch die nachfolgenden Dar- 
legungen ein übersichtliches Bild von der Beteiligung 
der chemischen Industrie der Vereinigten Staaten 
und jener Fremdstaaten, welche der Einladung zur 
Beteiligung nachgekommen sind, g^eben zu haben. 
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r\ie Jn diese Kat^orie gehörigen Rohmaterialien 
*^ und Betriebe waren in drei verschiedenen Ge- 
bäuden (Liberal Arts^ Manufactures und Varied In- 
dustries) verteilt 

War im allgemeinen auch dieselbe Anordnung wie 
in Paris fes^ehalten, so herrschte aber auch dieselbe 
Willkfir wie auf der letzten Weltausstellung, und es 
war eine fast unlösliche Aufgabe, die zusammen- 
gehörigen Produkte herauszufinden. In dem Maasse 
wie die Ausstellungen selbst, wachsen eben auch die 
Schwierigkeiten, ein System für übersichtliche Anord- 
nung zu finden« 

Wie bereits in der Einleitung erwähnt, verfügt 
Amerika über enorme Lager von Rohmaterialien, 
und es konnte daher nicht wundernehmen, von diesem 
Reichtum in der Ausstellung deutliche Beweise zu 
erhalten. 

Bezüglich Kochsalz (NaCl) hatten 15 Union- vereinigte 
Staaten von ihrem reichen, kaum noch erschlossenen, 
geschweige denn ausgebeuteten Vorrat den Beweis 
erbracht Aus der Ausstellung ging hervor,' dass 
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da3 Salz meist durch Auslaugung oder Eindampfen 
von stark kochsalzhältigen Quellen gewonnen wird 
Michigan steht durch seine starken Solen obenan, 
dann folgt Staat New -York mit Solen, an dritter 
Stelle Kansas, in wdchem Steinsalz auch berg- 
männisch gewonnen wird. Utah gehört zu den koch- 
salzreichsten Staaten, und gehört der Utahsee QAe 
city) zu den konzentriertesten Salzseen überhaupt mit 
33 Prozent Kochsalz (g^enüber dem Toten Meere, 
das 24—26 Prozent enthält). 

Von den Staaten, die natürlichen Schwefel zur 
Ausstellung gebracht haben, seien Indian Territory, 
Louisiana, Nevada, Neu-Mexiko, Texas, Co- 
lorado, Utah und Wyoming erwähnt 

Die Förderung von gediegen vorkommendem 
Schwefel ist in den Vereinigten Staaten im steten 
Wachsen begriffen, namentlich Louisiana, Utah 
und NeurMexiko scheinen hier in erster Linie 
berufen zu sein, den wachsenden Bedarf der Schwefel- 
säure-Fabriken zu decken. Hervorzuheben ist die Aus- 
stellung der Union Sulphur Cy, welche in Be- 
ziehungen zur Standard Oil Cy steht 

Noch reicher sind die Vereinigten Staaten an 
schwefelhaltigen Materialien, so dass heute wohl die 
weitaus grösste Menge Schwefelsäure den Schwefel- 
kies als Ausgangsmaterial zur Verfügung hat; in 
neuerer Zeit werden auch Zinkblenden abgeröstet 
Ausser den Union-Staaten hat auch Canada seinen 



grossen Reichtuiii an schönen Blenden, Kiesen eta 
zur Schau gestellt 

Bezüglich and&rer Erze uiid Metalle stellteMichigan: 
ein Kupferstfick von 6735 Lbs^ einen Kupferkuchen mit 
über 25.000 Lba au& Missouri zeigte eine grosse- 
Konzentration- und Aufarbeitungsanlage für Blei- 
und Zinkerze; (Missouri allein /förderte^ wie. aus 
den zur Verffigung stehenden Daten ersichtlich war, 
im Jahre 1903 Erze im Werte von 675,000.000 Dollars): 
Es zeigte auch Nickel* und Kobalterze» während der 
Staat Utah mit Gold-, Silber- und Kupfererzen 
unsere Beachtung erzwang. Auch die Aufarbeitung 
dieser Erze wurde im Betriebe vorgezeigt Die Mollie.^ 
Oibson Mine in Kolorado war durch emen Block 
gediegenen Silbers (90 prozentig) vertreten, der bei 
einem Gewichte von 397 englischen Pfunden einen 
Wert von 6630 Dollars hat, womit, das Werk nicht 
wenig imponierte. Die Pennsylvania Steel Comp^ 
zeigte grosse Mengen Nickel^rze, Nickelstahl und 
Stahlrohre, Nickel in Barren im Gewichte von 
16.000 Lbs., 30 prozentige Nickelstahlrohre für Dampf r 
kessel und reine Nickdrohre ffir Lokomotivkessel und 
Nickelstahlgeschosse. Die Lanyon Zink Co, in 
Kansas brachte dicke Zinkdrahte, Zinkbleche und 
-Stabe zur Ausstellung, ferner Zinkschindel zum 
Dachdecken, Orgelpfeifen und ZinknägeL Die Na- 
tional Lead Co., St Louis^ hatte Bleierze und 
deren Verarbeitung, aufgestellt». namentUcb: , die 



Verarbeitung auf Bleiweiss nach dem alten holländischen 
Verfahren wurde in sehr anschaulicher Weise demon* 
striert Die Worth Broth Co. in Yola, Kansas» 
hatte in ihrer Abteilung die grösste Stahlplatte, in 
ihren Dimensionen noch etwas grösser als jene von 
Krupp auf der Düsseldorfer Ausstellung, die bekannt* 
lieh einer eigenen Vorrichtung zur Beförderung von 
Essen nach Düsseldorf bedurfte. Sie ist 558 englische 
ZoU lang, 42 Zoll breit, 072 Zoll dick und hat ein 
Gewicht von 16.120 Lbs. Dieselbe Firma zeigte auch 
Stahlingots im Gewichte bis zu 20X)00 Lbs. Auch 
die Betlehem Steel Co. & Son zeigte ansehn- 
liche Panzerplatten mit Durchschlagsproben mittels 
einer 8 Zoll-Kanone, wie sie für Kri^[sschiffe dienen, 
femer im geschmolzenen Zustande gepresste Stahl- 
ingots im Gewichte von 88.000 Lbs. Die Pittsburg 
Reduction Co. an den Niagarafallen zeigte 
Aluminium, femer Waren und Gebrauchsartikel daraus, 
wie Rohre, Schienen, Bänder, Medaillen, Schirm- 
griffe, Geschirre und Absätze für Damenschuhe. Die 
Gesellschaft führte auch die Ausgangsmaterialien und 
daraus dargestellte chemische Produkte vor, wie 
Kiyolith, den sie aus Grönland erhält, Bauxit; Alumi- 
niumhydroiQrd und Aluminiumo^^d. Die Schwab n 
Reduction Co. zeigte in St Louis ein neues pyro- 
chemisches Verfahren zur Darstellung von Aluminium 
aus dem billigen Ton, in dem dieser, mit Schwefelsäure 
aufgeschlossen, Aluminiumsulfa^ Kieselsäure, EisenosQd 
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liefert das Sulfat dann mit Kohlenosgd unter Erhitzen 
auf 800^ C im Muffelofen zu Aluminium reduziert, 
während die entweichende schweflige Säure nach dem 
Kontftktverfahren in Schwefelsäure fibergeffihrt und in 
den Prozess zurückgeführt wird 

Alaska zeigte Zinnerzproben, die in einer Menge 
von 1000 Tonnen jährlich gefördert werden, dessen 
Zinngruben aber eine Ausbeute bis 20.000 Tonnen 
zulassen. Auch schöne OoMerze waren in dieser Ab- 
teilung zu sehen, und hat die Förderung an diesen 
Erzen einen Wert von 3 Millionen Dollars jähr- 
lich. Kupfererze, • Silbererze in reicher Auswahl 
gaben ein Bild des Reichtums an mineralischen Pro- 
dukten dieses Staates. 

Aus England ffihrte die Mond-Nickel Com» 
pany eine Reihe von Proben und Zeichnungen vor, 
aus welchen man ihr Verfahren der Nickelherstellung 
aus Nickelkupfererzen mit Wassergas ersehen konnte, 
und dank welchem Nickel mit 99*8 Prozent Reinheit 
erhalten werden kann. 

Von den Fremdstaaten waren ausser England nur 
Canada und Japan vertreten, und zwar hatte Canada. 
ersterer Blei-, Eisen-, Kobalt- und Nickelerze aus- 
gestellt Japan war durch die Mitsui Mining Co. Japan, 
in Tokio grossartig repräsentiert Da war ein 
Silberingot mit 99*7 Prozent Silbergehalt, ein 
Kupferingot mit 98*5 Prozent, ebenso metallisches 
Bleii Antimon und andere Metalle in prachtvollen 
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Exemplarett a^ Beweis ' da* hohen htetatlui^'schen 
Entwicldung Jäpails zur Exposition gebracht 

•Unerschöpflich scheirit der Vorrat der Vereinigten 
Staaten an Kalkstein und Tuffen zu sein» wenn auch 
hier der Ausnutzung ffir chemische Industrien die 
weite Entfernung noch hinderhch im Wege steht» so 
dass der europäische . Impiort noch heute mit den 
Weststaaten in Konkurrenz treten kann. Am meisten 
fiel hier Missouri durch seine schönen . Objekte 
und von den fretnden Staaten Canada auf« Grosses 
Interesse ffir den Chemiker bot die schöne Auis* 
Stellung der Pacific Goast Bprax Go. durch 
^hr schön ausgestuttete BoraxkoUektionen« ^ 

Im allgemeinen gewann nvm durch diese Aus- 
-stellungen der Rohmaterialien den Eindrttcl^ dass 
man es nicht mit den durchschnittlichen Produktionen 
zu tun hat, sondern mit den wohl ausgesuchten» 
dass aber die Zutageförderung am Anfang ihrer 
Tätigkeit ist und der Reichtum tatsachlich ein uner- 
schöpflicher genannt werden kann. 

In Bezug auf Säuren und Alkalien waren die 
Union«Sta9te|i ebenso wenig vorteilhaft vertreten wie 
in anderen chemischen Industriezweigen« Scheinen 
sich doch hier die bedeutendsten Firmen nicht be- 
teiligt zu haben«. Am besten vertreten war die Solvay 
Process Co., Syrakuse. Sie liefert Soda für Glas- 
fabriken, Textilindustrien, Seifenfabriken und zeigt 
nd>$t Soda auch Natriumbicart)onat in . ^en 



l^einheiisgraden. Das Verfahren, nach welchem sie ar- 
beitet, unterscheidet sich von dem bei uns üblichen nicht 
Die Penna-Salt Co.. in Natrona zeigt Soda, 
die sie aus Kryolith erzeugt 

' Von der elektrochemischen Industrie, die sich am 
Niagarafall entwickelt gaben dieCastnerElectro- 
lytic Co. und Niagara-Falls Power Co. 
Zeugnis, die kaustische Soda und Chlorkalk herstellen.* 

Von der im Wachsen begriffenen Schwefelsäure- 
Industrie war nur die American Hard Rubber 
Co. vertreten, die nach dem Bleikammerverfahren 
arbeitet 

Auch die Roessler and Hasslacher Chemikal 
Co. in New York und ebenso die Malinckrodt 
Works in St Louis traten durch reichhaltige 
Aufstellungen von chemischen Produkten hervor. 

Bedeutend und vortrefflich organisiert zeigte sich 
die chemische Orossindustrie Qrossbritanniens. Die Qtom- 
Chemikal Works of Pearce and Sons» Ltd 
London, zeigten die Rohmaterialien (Schwefel und 
Pyrit), die verschiedenen Schwefelsauren des Handels, 
die auftretenden Zwischenprodukte (Bleikammer* 
kristalle), ferner Schwefelsäureanhydrid und die bei 
dieser Herstellung erhaltenen Eisenoxydrfickstände 



In Anschltttte an diese Austtelhiiig sei die bedeutende Ausstellung 

• ■ . > • 

erwihntydie Acheson veranstaltete. Erzeigte Graphit und Graphit? 
larbstoffe,Carborunduni in prachtvollen Exempbtfen und Siloxicon, 
die von der Acheson Co. an den Ktagarafillen dai^sestellt wcrdeUi 



britannicn. 
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und schliesslich diie verschiedenen Formen des 
Schwefels. Die Säure-Industrie war auch prächtig 
vertreten durch die F. W. Berk and Co. Ltd, 
Chapman & Messel Ltd, Spencer, London, 
welch letztere Fabrik, wie man aus dem Spezial- 
katalog erfuhr, Schwefelsäure nach dem Kon^ 
taktverfahren fabriziert, nach welchem modernen 
Verfahren in England nur noch zwei andere Fabriken, 
nämlich die Nobel's Explosives Co. in Schott- 
land und Clayton Aniline Co. in Manchester, 
arbeiten. Die United Alkali Co. Ltd, Liverpool, 
fabriziert alle Haupt- und Nebenprodukte der Alkali- 
industrie.^ Ihre Ausstellung war ausserordentlich inter- 
essant zusammengestellt, und seien hervorgehoben: 
Atznatron, alle Sorten Soda in Reinheit und 
Stärke jeder Anforderung entsprechend, und zwar 
Soda nach dem Leblanc- Verfahren und Solvay- 
Verfahren hergestellt Ferner Glaubersalz für 
Glasfabriken, Natriumthiosulfat für photographische 
Entwickler, Gerbereien und Färberden, aber auch 
andere mit der Sodafabrikation zusammenhängende 
chemische Produkte. White and Sons^, London, 
stellten speziell Säuren aus, darunter Salpetersäure 

^ r 

aus Salpeter, ebenso Peter Spence and Sons, Ltd 
Manchester, Schwefelsäure in verschiedenen Kon- 
zentrationen neben Sulfaten, F.C Hills & Co., London, 

* Thfs United Alkali Co« Ltd. ist die grösste Sodafobtik 
Europas; sie beschäftigt 12.000 Arbeiter. 
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zeigten Ammoniak und Ammoniumsalze. 'Becöcfi^ 
tigte Aufmerksamkeit erregte die Ausstellung von 
Crosfield and Sons Ltd^ Warrington, 
welche grosse Firma ein neues Verfahren zur 
Herstellung von festem Ätznatron nach Löwig vor- 
fahrte. Nach diesem Verfahren werden Eiseno)Qrd 
und kalzinierte Soda g^lüht, wodurch sich Ätz- 
natron bildet Durch Auslaugung mit Wasser und 
Trennen vom Eiseno)^d, Eindampfung der Lösung 
im Vakuum erhält man reines Ätznatron, das durch 
Giessen in verschiedene Form gebracht wird Die 
früher genannte Firma Chapman and Messel, 
Mark Lane, London, zeigte neben Schwefelsäure- 
Anhydrid, rauchender Schwefelsäure in verschiedenen 
Konzentrationen, auch Gold und Silber aus den Kies- 
abbränden als wertvolle Nebenprodukte gewonnen. Die 
chemische Fabrik Chance and Hunt LtdvOldbury 
bei Birmingham, zeigte namentlich die Aufarbeitung der 
Schwefeirfickstande durch Vorführung des daraus 
gewonnenen Schwefels in allen handelsüblichen Formen. 
In Beziehung auf die Schwefelindustrie nimmt aber 
die Ausstellung der Anglo-Sicilian Sulphur 
Co. Ltd den erstett^ Rang ein, aber auch Albright 
& Wilson Ltd^ Collet & Co^ Kendall & Son 
Ltd verdienen besondere Erwähnung Wegen ihrer 
schönen Schwefelprodukte. Die weltbekannte Firma 
Bf unner, Mond & Co., Northwich, CHeshire, zeigte 
ihre Stärke in der Erzeugung von Soda nach' dem 



-Solvay« Verfahren, indem 98prozentige Produkte zur 
Schau gestellt wurden, welche sowohl für Textil- 
industrie als auch für Papierfabrikation, Seifen- 
fabrikation und Glasfabrikation in gleicher Weise als 
unübertrefflich gepriesen werden. Die Firma stellte 
auch ihre Spezialität Natriumsesquicarbonat (Concen- 
trated Ciystal Soda) aus, die bestandiger g^;en Wärme 
und Feuchtigkeit ist und nicht verwittert, ferner die ge- 
pressten Salmiakplatten «Salamac» und «Voltoids», 
letztere für elektrische Zwecke. Auch hatte sie reines 
Zink, 99^88 Prozent, frei von Arsen, ausgestellt 

J. W., F. R. S. Swan and J. A. Kendall, 
London, zeigten in St Louis ihr Cyankali, 
das sie aus Luftstickstoff, Kohle und Pottasche 
gewinnen. Eine prächtige Kollektion von Alaunen 
zeigten die Alaun werke Peter Spence and 
Sons. Grosse Alaun-Oktaeder und kleine Alaune 
der seltenen Erden, Rubidium, Caesium, Thallium 
erregten die Aufmerksamkeit der Besucher. Spence 
zeigte auch Titansalze, die er als Nebenprodukt der 
Alaunfabrikation aus dem Bauxit gewinnt, und 
deren Anwendung zum Lederfärben sowie als Beize 
für organische Farben« Die Firma führte auch ihren 
konzentrierten Alaun, Aluminiumsulfat vor, sowie 
dessen Verwendung für Wasserreinigungszwecke. 

Die bekannte Firma Castner- Kellner Alkali 
Co« Ltd, London, zeigte eine Reihe von auf 
elektrischem W^e gewonnenen Produkten» wie 
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Atzriatrbn,. Natrium und ChlörkallL Albright arid 
Wilson, Oldbiiry bei Birmingham, fielen durch 
ihre schönen Phosphorpräparate auf. i : 
: Von * Apparaten für die chemische Grossindustrie 
^gten die Royal Doulton Potteries der Firma 
Doultoh & Co. Ltd. in London grosse Steinzeug« 
gefössCi z. B. eine grosse Anlage zur Köndensaticfti 
^on Salpetersäure, Steinzeugröhren, Steinzeugplatten, 
Produkte, deren Grösse allein als bewundenings^ 
würdige Leistungen der Keramik angesprochen werden 
-mfissen. 

Im idlgemeinen war diese Abteilung der Aus- 
stellung die bedeutendste der ganzen chemischen In* 
dustrie, und neben der ^äter zti erwähnenden Unter* 
richtsid)teilung der deutschen Ausstellung, wohl, der 
einzige wertvolle Beitrag der fremden Staaten. Die 
Attsstelhmg verfolgte aber auch einen tendenziösen 
Zweck; sie sollte den Beweis liefern, dass England 
nach wie vor, trotz der gewaltigen und nicht abzu« 
leugnenden Erfolge der organisch-chemischen Industrie 
Deutschlands^ den ersten Rang in Beziehung auf 
chemitehe Grossindustrie im allgemeinen einnimmt 
Ich lasse die Veranstalter dieser Abteilung selbst 
sprechen, die im Vorwort zum Katalog dieser Ab- 
teilung sagen: «Die neueren Errungenschaften Deutsch» 
biqds auf d^m Gd)iete der synthetischen Kohlen- 
stoffchemie, woffir die grosse Farbenindustrie jenes 
Landes ein so glänzendes Beispiel lielFert hat 
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vielleicht hichi unbegrfindei :zu deih'weiiverfo^eten 
Glauben geführt, dass in Hinsicht lauf die industtidle 
Chemie im allgemeinen Deutschland gegenwärtig die 
erste Stelle einnimmt Das Laienpublikum ist indes 
kaum in der Lag^ die kommerzielle Bedeutung do- 
Chemie der organischen Verbindungen in bezug auf 
diejenige der chemischen Industrie im grossen zu 
beurteilen^ oder den Umfang der Beteiligung anderer 
Nationen an jenen Zweigen, welche ausserhalb des 
Bereiches der organischen Chemie li^en, zu schätzen. 
Ein Studium unseres Kataloges^ kann nicht ver^ 
fehlen, Erstaunen über den umfassenden Charakter 
<)er ^zelnen Ausstellungen zu erregen,: und wenn 
•man den Wert und die Menge der verschiedenen 
Erzeugnisse berücksichtigt, so kann maa nur zu 'dem 
Schlusser gelangen, dass. die synthetische organische 
vChemie, t wenngleich: -effie^ ausserordentlich» -wieht^e 
indüsttie, nur einen bescheidenen Bruchteil der igfoseih 
chemischen Industrie bildet Es ist dann klar, dass 
irotz der stets wachsenden Konkurrenz, Grossbritannien 
«och seihen alten Platz unter den chenAiScheh Indu« 
.Strien der Welt einnimmt, denselben Rahg^ den ihr 

> ^ Introdudbry Note Caiitogue of Öriti^h-^Elchibitt' Oroup i3 Che- 
jnical tttd Pharmaceutical Arts: «A study iif.thls tataloiKue 4:iuinot lall 
to attiit asionishmeht at the widespread chärad^r of the exhibite, ahd 
whäi Uic.valite äftd öütput of ttie väriotis producta are etMM^ettd^ Ih'e 
rfader can but arrive at the condusion that synthetif ofsianic chemittiy» 
thöUfifh a vältly importänt itidiutiy, conititiitei b&t'ä smairfracftoii 6f 
ihe whote. iThis being cönceded, it becoinei manifest tha^ Qotwitti- 
ptanding the keenest competition, Oreat Britain still holds her own in 
tee chemfeal Industries oif fhe #ofid.» ^ - ^' - 



/LW^Hoffmaitn 1 86Sgelegentlichderchemisctien Beteili- 
gurig an der Weltausstellung in London 1 862 gegeben.» 
. Von anderen Staaten hatte sich Frankreich in Frankreich, 
bemerkenswerter- Weise mit in diese Gruppe ge« 
hörigen ihdüMrien beteih*gt Glänzend ist die Aus- 
stellung jd^^öci^t^ des produit^ chimiqties 
de Mar s ei II e f^E s t a q ü e, die Nachfolgerin der 
vormaligen «Compagnie d' Exploitation des 
Mi ne'r a u X d e R io * T i n t o», die uns die - Produkte 
ihrer SodJrfäbrik zu TEstaque Vorführte: In einer Bro« 
schäre, die die Gesellschaft den l3esuchern zur Ver- 
fügung stellte, wird der wachsenden Produktion von 
Soda gedacht, trotzdem sie nach wie vor nach Leblanc 
ari)eitet Sie erzeugt auch Natronsulfat nach dem Mar- 
greaves« Verfahren, wobei sie die abfallende Salzsaure auf 
Tetrachlorkohlenstoff verarbeitet, ferner Ätznatron, 
Schwefelsäure, Salpetersäure, Kalziumsuperphosphate, 
Kupfervitriol, Eisenvitriol. Bloche et Pelgrain sind 
gross in der Erzeugung von Bariumsalzen, die sie in 
Aubervilliers erzeugen. Nach einer ausgestellten Ober- 
sicht produzierte diese Fabrik im vergangenen Jahre über 
eine Million Kilogramm salpetersaures Barium, über 
eine halbe Million Kilogramm BariumsuperosQrd, über 
2 Millionen Kilogramm Wasserstoffsuperoxyd, das als 
Bleichmittel- für Stoffe tierischer Abstammung, Wolle 
Seide, Elfenbein, Wachs, Öl und als Antiseptikum 
in' iihmer grösserem Masse Verwendung findet C o r b i n ' • 
fitClet- in* € b ad d e {Häufe-Sarvie)^zägen Chterate 
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Deutschland. 



Portugal 



ItaHcB. 



und Perdiloratei die sie nach einem, ihnea 
patentierten^ eldctro-chemischen Verfahren darstellen.; 
Schloesing fr^res & Cie^ Marseille, haben 
Schwefel und Sulfate ausgestellt die. sie aus Soda- 
rfickständen, respektive aus Oaswässern gewinnen^ 
Paul Maltet in Paris fährt Zeichnungen von 
Apparaten zur R^enerierung von Anunoniak in 
Sodafabriken vor, femer von solchen zur Fabrikation 
von reinem Ammoniak. Poulenc Fr^res» Parisi 
sind vertreten durch Natrium- und Kaliumsalze^ ferner 
Metalle wie Bor, Wismuth, Lythium, Uran uiid die 
Abbauprodukte des in Carolina gefundenen Camotit, 
wie Radium- und Uransalze, Vanadinsalze etc. 
Charles Buchet, Paris, zeigt eine grosse Kolr 
lektion chemischer Präparate. R. Bourdeau, Jory- 
sur- Seine, bringt Säuren zur Schau, während Paul 
Linet & Cie. Ferrocyanide und Cyanide zeigen. 

Deutschland war durch die Thermitgesell- 
schaft Goldschmidt & Co. in Essen vertreten, 
welche Präparate, wie Thermit, Chrom, Mangan,, 
diverse Legierungen, Thermitstahl, Schweissungen^. 
Angüsse demonstrierte und ihr Verfahren auch dem 
grossen Publikum des öfteren vorführte. 

Aus iPortugal hat Hy. Bachofen & Co. in 
Lissabon eine kleine Kollektion von Sulfaten und 
Natriumpräparaten ausgestellt 

Ebenso war Italien durch eine grössere Kollektion 
seitens der Firma Sclopis & Cia, Turin, vertreten. 
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Verdientes ausserordentliches Interesse err^e Ja« 
pan durch die Schaustellung der Firma Suzuki 
& Co. in Dzushi, Kanagawa-ken, die Jod in 
roher und raffinierter Form, Jodkalium, Jodoform, 
exponierte, wie auch Kalisalze (Chlorkali, schwefel- 
saures Kali). 

Unsere Erwartungen in Beziehung auf eine glän- 
zende Ausstellung in Dungmitteln sind zum Teile 
in Erfüllung gegangen. In Kalisalzen waren Ohio, 
Texas und Louisiana vertreten, doch scheint die 
Produktion keinesw^ gross zu sein, und ist Deutsch- 
land nach wie vor durch seine Stassfurter Abraum- 
salze konkurrenzlos. Die German Kali Works^ 
N e w Y o r k, zeigten im landwirtschaftlichen Gebäude 
eine schöne Kollektion ihrer Produkte unter dem 
Namen Fertilizers. Einige sehr wertvolle tabellarische 
Zusammenstellungen in bezug auf den Verbrauch von 
Kalisalzen per 10.000 Ha Bodenfläche vervoll- 
ständigten diese Gruppe. Auch die Verwertung von 
städtischen Abfallstoffen war hier illustriert und zu 
ersehen, dass der Gesamtwert dieser Abfälle in 
Deutschland auf 267 Millionen Mark geschätzt werden 
kann, wovon wohl heute nur ein ganz geringer Teil 
erhalten wird In der Quantität gewaltig waren die 
Ausstellungen von naturlichen Phosphaten, Thomas- 
phosphaten und Superphosphaten, Phosphatmehlen. 
Florida besitzt bekanntlich die grossten Phosphat- 
lager der Erde. Im fibrigen hat die Unionr^erung 
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eine Kollektiv- Ausstellung • aller mineralischen DOnger 
errichtet Eine Reihe von neu entdeckten Phosphat« 
lagern zeigten in St Louis zum ersten Male ihre 
bedeutende Produktion. Eine Anzahl von Hochofen- 
werken stellten Phosphatschlacken aus. 
Ctntd«. C a n a d a ist ebenfalls gut vertreten durch Phosphate, 

deren Abbau erst begonnen hat und ausserordentlich 
reiche Erträge zu bringen verspricht 
• japM. Von anderen auswärtigen Ländern ist in erster 

Linie Japan hervorzuheben, von wo die Osaka 

Alkali Joint Stock Co. eine wertvolle Kollektion 

von Superphosphaten zeigte. Survey of Mineral 

Fertilizers» Tokio, brachten Doppelphosphate, 

Rockphosphate und durch Fällung erhaltene Phosphate 

zur Ausstellung. Man konnte erfahren, dass die 

japanische Regierung eine ausserordentliche Fürsorge 

für die Entwicklung der Dungmittelindustrie zeigt, und 

dass eigene Versuchsanstalten ganz nach europäischem 

Muster die Aufsicht und die Kontrolle üben und 

verpflichtet sind, den Landwirten im Bedarfsfalle 

entsprechende Ratschläge kostenlos zu erteilen. 

suckitoff- Bezüglich Stickstoffdünger hat Chile die Aus- 

dOnger. stdlung nicht beschickt, und sah man nur kleine 

ChOe. Proben von Salpeter aus dem Death Valley 

(Mohave Desert), wo die Salpeterfunde jüngsten 

Datums sind, und die kommerzielle Verwertung erst 

Mexiko. begonnen hat In der mexikanischen Ausstellung 

wiaren auch zwei Salpeterproben zu sehen, die eine aus 
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Tennango de Doria, Hidalgo, die andere aus 
Ceralvo N, L 

Sehr reichlich war dag^en die Ausstellung mit 
Ammoniaksalzen beschickt Die American Goal 
Pi^oducts Co^ Barrett Mfg. Co., Semet- 
Solvay Co. und United Coke and Gas Co. 
vereinigten sich und zeigten nicht nur ihre verschiedenen 
Endprodukte, sondern belehrten das Publikum : auch 
fiber deren Wirkung auf einige Blattpflanzen durch 
sehr hfibsche Oartenanlagen. Die Standard Guano 
and Chemical Mfg. Co. in New-Orleans 
zeigte eine Reihe verschiedener Dungmittel. 

Von Ausländern verdienen hier noch erwähnt zu 
werden: Die Ausstellung der Sheppy Works^ die 
eine Reihe von Dungmitteln für tropische Pflanzen 
(Kaffee, Kakao, Zuckerrohr, Tee, Tabak etc) ausstellten. 
Venezuela war vertreten durch eine Reihe von 
Guano-Produkten. Recht unbedeutend waren die 
Knochenmehle und Fleischmehle vertreten, die gemein- 
sam mit verschiedenen Leimartikeln bei der ungeheuren 
Fleischindustrie einiger amerikanischer Staaten eine 
weit bessere Vertretung erwarten Hessen. Weder 
quantitativ noch qualitativ konnten sie irgend ein 
Interesse err^en. 
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I m G^ensatz zur Pariser Weltausstellung waren die 
^ in diese Kategorie gehörigen Industrien auf der 
letzten Weltausstellung nicht sehr vorteilhaft vertreten. 
Dies ist umso erklärlicher, als der tonangebendste Staat, 
Deutschland, seine hochentwickelte organische In- 
dustrie der letzten Ausstellung vorenthielt, in der 
ganz richtigen Annahme, dass seine noch in aller 
Erinnerung befindliche Pariser Beteiligung nicht fiber- 
troffen werden könnte und gegen eine Wiederholung 
derselben eine Reihe von Gründen sprachen. In 
St Louis l^e Deutschland sein Haup^ewicht auf 
die — wir können wohl sagen — Basis seiner hochent- 
wickelten Industrie, auf die Unterrichtsabteilung, die 
wir noch spater eingehend besprechen werden. Immer- 
hin zeigten die Vereinigten Staaten sowie auch Eng- 
land und Frankreich Proben ihrer organischen In- 
dustrie. Auch hier wollen wir zuerst die Ausgangs- 
materialien ffir diese Industrien betrachten, soweit sie 
auf der Weltausstellung vertreten waren. 

In der Einleitung haben wir bereits von dem vereinigte 
enormen Reichtum der Vereinigten Staaten an 
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gesprochen. Es erübrigt uns hier nur die 
Art und Weise festzustellen, in welcher die Staaten 
ihren Reichtum zur Schau brachten. Da baute In- 
diana ein ganzes Fort mit festen, starken Mauern 
und hohen Türmen ganz aus Kohle. Sehr zahlreich 
waren auch die Modelle von Kohlenminen, die zum 
Teil im Betriebe zu sehen waren, so besonders die 
Zechen von Ohio, Kentucky, Missouri und 
Pennsylvanien. Von letz^enanntem Staate sei 
hervorgehoben die Pittsburg Goal Co., die mit 
einer jährlichen Produktion von 20 Millionen Tonnen 
Kohlen die grösste Kohlengesellschaft der Erde ist 
Fast durchw^ waren jedoch nur Anthrazite und 
bituminöse Steinkohlen zu sehen. Schöne Cannd- 
kohlen zeigte Kentucky. Die Kohlen der Vereinigten 
Staaten haben wohl einen ausserordentlich hohen 
Brennwert, sie sind aber nichts weniger als vorteil* 
haft für die Grundlage einer Leuch^asindustrie, welche 
Industrie um so weniger Aussicht auf Prosperität hätte, 
als ihm im natüriichen Erdgas und Erdöl, im karbu- 
rierten Wasso^as und namentlich im elektrischen Lichte 
Konkurrenten entgegengestellt sind, deren Verdrängung 
wohl kaum durchführbar wäre. Die amerikanischen 
Steinkohlen eignen sich eben vorzüglich zur Wasser- 
gaserzeugung, dessen Herrichtung zu Beleuchtungs- 
zwecken durch Karburieren mit Mineralölen zu er- 
reichen ist Die ausserordentlich hoch entwickelte 
Metallurgie erfordert auch ungeheuere Quantitäten 
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von Koks, und es ist wohl die Annahme verzeihlich, 
dass wir in den Kokereien modern entwickelte In- 
dustrie finden sollten, Kokereien, wie sie den europäi- 
schen würdig an die Seite gestellt werden könnten. 
Dies ist jedoch, wie aus der Weltausstellung zu er- 
sehen war, nicht der Fall. In den weitaus über- 
wi^enden Fällen werden bei der Kokerei wohl wegen 
des niedrigen Preises des Rohmaterials (siehe Ein- 
leitung) keine Nebenprodukte gewonnen, während ja, 
wie bekannt, in Deutschland die Kokereien zum aller- 
grössten Teil den Bedarf der Färb- und anderer In- 
dustrien an Benzol decken. Die Koksöfen sind Schacht- 
öfen. Solche Koksöfen zeigten teils in Abbildung, teils 
in Natura Alabama, Virginia und Kentucky. 
Immerhin hat sich die Kokerei mit der Gewinnung 
von Nebenprodukten, also die Destillationskokerei in 
den letzten Jahren Eingang verschafft, und davon 
geben vier Firmen, die sich zu einer Kollektivaus- 
stellung vereinigt hatten, deutliche Beweise. Es sind 
dies die American Goal Products Go., Barrett 
Manufacturing Go., Semet-Solvay Go., Uni- 
^d Goke and Gas Go. Wir sehen in dieser Kol- 
lektivausstellung sämtliche Produkte der Destillation 
der Steinkohle, Ammoniakwasser und die daraus ge- 
wonnenen Ammonsalze, Benzol, Leichtöl, Kreosotöl, 
Teer, Pech, Koks, weiters die Anwendung von Schwer- 
öl zur Holzimprägnierung und auch Rohnaphtalin 
und raffiniertes Naphtalin. Es li^ gewiss im Interesse 
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der deutschen Farbenindustrie, dass dieser Entwick- 
lungsgang der Kokerei ohne Gewinnung der Neben- 
produkte zur Destillationskokerei ein recht langsamer 
bleibe. Von anderen Ländern zeigten China, Eng- 
land und Japan schöne Kohlenausstellungen, wohl 
in der Absicht, ihre Entwicklungsfähigkeit zu be- 
weisen, aber auch um kommerzielle Beziehungen anzu- 
knüpfen. Japan fiel auch hier durch seine wohl- 
geordnete Ausstellung mit Tafeln, Bildern, Modellen 
und Produkten auf, wobei wir besonders betonen 
Japan. woUen, dass die japanischen Kokereien durch- 
wegs mit den modernsten Einrichtungen zur Ge- 
winnung und Verarbeitung der Nebenprodukte aus- 
gestattet sind. 

In Beziehung auf die Destillation ist vor allem 
britannieiL auf die Ausstellung von Grossbritannien hinzuweisen. 

Es ist dies eines der traurigsten Kapitel in der Geschichte 
der britischen chemischen Grossindustrie insofern, als 
ja die Wiege dieser Industrie in Grossbritannien stand 
und heute der Schwerpunkt derselben in Deutsch- 
land liegt Im Jahre 1002 hatte die Einfuhr von 
Kohlen-Teerprodukten- einen Wert von 1,870.727 Pfund 
Sterling gegen eine Ausfuhr von nur 183.793 Pfund 
Sterling, gegen eine deutsche Ausfuhr von 4,000.000 
Pfund Sterling. 

Von den vertretenen Firmen heben wir hervor: 
Die Gas Light and Coke Co., Tar and Am- 
monia Products Works, Beckton, London, 
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die eine Reihe von mit Steinkohlenteer zusammen- 
hängenden Chemikalien, ferner aber auch Farbstoffe, 
Cyanide, Sprengstoffe ausstellten. Dann die berühmte 
Farbenfabrik von Levinstein Ltd^ Manchester. 
Die wichtigsten Farbstoffgruppen waren: Thionol- 
farben für Baumwolle, Coomassiefarben für 
Wolle, Blackleyfarben für Papier, Crumpsall 
für Wolle und andere. Ferner seien genannt die 
South Metropolitan Oas Co., London, die 
Atlas Works in Hackney Wick, London, von 
Brooke, Simpson and Spiller Ltd., welche 
beiden letzten Firmen Benzol, Toluol, Naphtol, Nitro- 
benzol, Nitrotoluol, Anilin, Toluidin und eine Reihe 
von Anilinfarben zeigen konnten. Farbstoffe allein 
zeigten eine Reihe von Firmen. Die bedeutendsten 
davon sind: Lewis Berger & Sons Ltd., Ho- 
merton, London, Walter Carson & Sons, 
Orove Works, Battersea, London, Hemingway 's 
London Purple Co. Ltd., London, Wood 
& Bedford, Leeds^ May and Baker Ltd., 
London, Sharon Chemical Co. Ltd., Little 
ehester, Derby, Thomas Tyrer & Co. Ltd., 
London. / 

Frankreich ist in dieser Gruppe eigentlich nur durch Fnmkrdch. 
eine Firma vertreten. Es ist dies La Soci^t^ Chi- 
mique de Paris, die eine sehr schöne Kollektion 
organischer Produkte zur Schau stellte. Wohl werden 
Farbstoffe vorgeführt dieselben sind jedoch fast 
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durchw^ anorganisch, und nur der Vollständigkeit hal- 
berwollen wir hier die vertretenen Firmen anführen, und 
zwar die Firma Poulenc fr^res, die hauptsachlich 
Farben und Email für keramische Industrien vorführte, 
dann die Firma L^on Bourdeau in joiy-sur-Seine, 
die Pigmente, Säuren und Metalloxyde zeigte, femer 
Deschamps frferes^ Vieux Jean D'Heurs^die 
durch Ultramarinfarben, sowie Charles Lorilleux 
& Co., Paris^ die durch Druckfarben auffielen. 

In Beziehung auf Holzdestillation war Amerika 
vertretendurchdieCleveland-CliffsIron Co. und 
Pioneer Iron Co., die nicht nur die Holzkohle, 
sondern auch die bei der Destillation gewonnenen 
Nebenprodukte, Holzessigsäure, Graukalk, Holzteer, 
Holzgeist ausstellten. 

Aus England hat die Firma Morson & Son, 
London, die Destillationsprodukte des Fichten- und 
Buchenholzes nach St Louis gebracht 

Um auch Deutschland in dieser Gruppe zu er- 
wähnen, sei auf die ausserordentlich interessante Aus- 
stellung der Firma Ziegler-Friedenau hingewiesen, 
die ihre Torfkokerei-Industrie durch die Haupt- und 
Nebenprodukte vorwies. Ebenso Emil Helbing 
Wandsbeck, dessen Verfahren zur Darstellung von 
künstlichem Holz aus Torf durch eine Reihe von 
recht schönen Produkten veranschaulicht war. 

Ein anderes Material, das in diese Gruppe gehört, 
ist das Erdöl, an welchem ja die Vereinigten Staaten 
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ausserordentlich reich sind und die Hälfte der Welt- 
pnxluktion liefern und durch die Verarbeitung des 
rohen Erdöls vorbildlich ffir die Erdölindustrie aller 
anderen Staaten wurden. Eine ausserordentlich grosse 
Ausstellung zeigte die Beherrscherin des amerikani- 
schen Markte^ um nicht zu sagen des Weltmarktes» die 
Standard Oil Company New York, deren Aus- 
stellung nicht nur durch Vielseitigkeit und Orossartigkeit 
der Auswahl, sondern auch durch die Schönheit, Mächtig- 
keit und die Materialwahl des eigenen Pavillons auf- 
fallen sollte und musste. Hier waren die Destillations- 
produkte in allen Farben von tief schwarz bis farblos zu 
sehen, f^fissige, halbfeste und feste Produkte, Vaselin 
und Paraffin sowie Paraffinkerzen, eine Unmenge 
verschiedener Mineralöle, die die Firma für jede In- 
dustrie in anderer Qualität zur Verfugung stellt Die 
Anpassung an die Bedürfnisse der einzelnen Indu- 
strien lässt uns erkennen, wie berechtigt die H^e- 
monie dieser Firma ist, und welch bedeutende Arbeit 
nicht nur unsere heimischen, sondern auch die deut- 
schen und russischen Fabriken zu bewältigen haben, 
um der amerikanischen Konkurrenz wirksam ent- 
g^;entreten zu können. Dass dabei der geschäftliche 
Standpunkt nicht allein gewahrt wird, sondern .die 
Firma auch die Bedeutung der wissenschaftlichen 
Erforschung ihrer Produkte im Auge hält, ist aus der 
Kollektion von 250 Kohlenwasserstoffen zu 
ersehen, lauter Einzelindividuen, welche aus dem 
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Petroleum isoliert wurden. Auch ein grosses Bohr- 
turm-Modell der erdölführenden Gesteine war zur 
Aufstellung gebracht 

Recht bescheiden musste sich neben dieser Aus- 
stellung die Japans und Mexikos ausnehmen, sowie 
die der bereits erwähnten Burmah Oil Cie. Ltd^ 
Gla^ow, welche hübsche Modelle, Schnitzereien von 
kompletten -Anlagen, Bohrtürmen, Kesseln, Maschinen 
zur Petroleumgewinnung und Reinigung, sowie Tank- 
wagen ausstellten und welche imm^hin von der Ge- 
schicklichkeit der eingeborenen Burmah'schen Kulis 
deutiiche Beweise geben. 

Im Anschlüsse an das Petroleum wollen wir der 
sehr bedeutenden Asphaltproduktion gerecht werden, 
um so mehr, als die Ausstellung in dieser Richtung 
vollständig genannt werden muss, insbesondere weil 
alle bedeutenden Firmen durch ziemlich umfangreiche 
Kollektionen vertreten waren. Die ergiebigsten Ma- 
terialien sind der De Queen Asphalt-Sand und grosse 
Lager in Pike-County. Kalifornien zeigte die 
Asphaltgewinnung in Los- Angeles County. Die B ar- 
ber Asphalt- Co. in De Moines» Ohio, zeigte den 
Asphalt in Anwendung auf Pflastersteine. Kentucky, 
Venezuela und Mexiko zeigten schöne Asphalt- 
Kalksteine. Die grösste und best angeordnete Aus- 
stellung war die der Trinidad Asphalt Manu- 
f acturing Co., die neben Asphalt auch Asphaltpappe 
und verschiedene Pflastermaterialien vorführte. Die 
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Standard Paint Co, New York, zeigte Anhalt aus 
Califomien in seiner Verwendung ffir Asphaltfarben, 
Asphaltdacher und Asphaltisolationspappen sowie 
ihren künstlichen Kautschuk, den sie mit Hilfe von 
Asphalt bereitet 




III. 



PHARiVlAZEUTISCHE 



PRÄPARATE, ÄTHERISCHE ÖLE 



UND RIECHSTOFFE. 
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r^er Zusammenhang der pharmazeutischen Industrie 
'^ und chemischen Industrie ist ein ausserordentiich 
inniger. Es ist ja bekannt, dass vor Liebigs Zeiten 
die Chemiker eine pharmazeutische Schule durch- 
machen mussten, und sehr bedeutende Chemiker waren 
ausübende Apotheker gewesen, bevor sie sich allein 
der Chemie widmen konnten. Die ursprünglich von 
den Ärzten betriebene Zubereitung von Heilmitteln 
wurde im XVIII. Jahrhundert von den Apothekern über- 
nommen, in deren Laboratorien alle möglichen Prä- 
parate hergestellt wurden. Das war eine Schule, wohl- 
geeignet zur Erziehung der jungen Pharmazeuten, die 
sich dann der neu erblühenden Chemie widmeten. 
Trotzdem will ich in diesem Berichte die pharma- 
zeutische Industrie nicht so eingehend behandeln, als 
sie es durch ihre Bedeutung als solche wie auch 
durch ihre Vertretung in St Louis verdiente, dem 
Umstände Rechnung tragend, dass ich dann wohl 
auch die medizinischen wie physiologischen und 
anatomischen Disziplinen mitnehmen müsste, was 
aber weit über den Rahmen dieses Berichtes hinausginge. 
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vereinigfte Die Vereinigten Staaten haben eine aus- 

gebreitete pharmazeutische Industrie, die vornehmlich 
den Charakter des Qrossbetriebs trägt, auch wo es 
sich um die Herstellung von homöopathischen Heil- 
mitteln handelt 

Es gehört nicht zu den Ausnahmen, Fabriken zu 
finden, die über 1 000 Arbeiter beschäftigen. Fabriken, 
die ausschliesslich sich mit der Herstellung von pharma- 
zeutischen Präparaten befassen, ganz im Gegen- 
satz zu den europäischen Verhältnissen, wo ja doch 
solche Betriebe mehr oder weniger als Neben- 
betriebe der organischen Industrie gelten können. 

Der Grund dieser Erscheinung li^ wohl darin, 
dass das Apothekergewerbe dort frei ist, keiner 
Konzession unterliegt, und dass die Ausgabe von 
pharmazeutischen Präparaten seitens der Apotheker 
gar keiner Beschränkung unterworfen ist, und dass 
schliesslich auch der Konsum ein weitaus grösserer 
ist, so dass der Bedarf an pharmazeutischen Pro- 
dukten weit jenen überschreitet, den wir bei unseren 
Verhältnissen als Masstab anzulegen gewöhnt sind. 

Die bedeutendste Ausstellung^ zeigte die Mallinck- 
rodt Chemical Works, St Louis, die eine grosse 
Anzahl von Präparaten für Ärzte, Pharmazeuten und 
Photographen exponiert hatte, die aber vor allem grosse 



* Die grösste Fabrik pharmazeutischer Präparate, Parke Davis 
and Co. in Detroit (die 2500 Arbeiter beschäftig), war in der Aus- 
stellung nicht vertreten. 
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Bewunderung err^e durch ihre prachtvollen 
Alkaloide: Strychnin, Kokain, Morphium, von welch 
letzterem sie einen Block von 2 Meter Länge, 1 Meter 
Breite im Werte von Mk. 14.000. — ihrer Ausstellung 
einverleibte, der einen sprechenden Beweis liefert von 
der ausserordentlichen Höhe der Opiumverarbeitung 
dieser Fabrik. Bei einem gelegentlichen Besuch 
konnte ich erfahren, dass in der Alkaloidab- 
teilung dieser Fabrik allein über 550 Arbeiter be- 
schäftigt sind, womit also diese zu den grössten 
Alkaloidfabriken der Welt gezählt werden kann. Aus- 
schliesslich pharmazeutische Präparate zeigte die Firma 
William R. Warner & Co., Philadelphia, mit zahl- 
reichen Zweigniederlassungen in den Vereinigten 
Staaten, die wohl auch zu den grössten Fabriken 
dieser Branche gerechnet werden kann. 

Die Firma Luyties Homoeopathic Pharmacy, 
gibt durch die Reichhaltigkeit sowie die Grösse ihrer 
Produkte den deutlichsten Beweis des früher erwähnten 
Grossbetriebs in der Erzeugung von nur in Minimal- 
dosen verwendeten homöopathischen Präparaten. 

Auch die Firma Meyer Brothers Drug Co. 
präsentierte ihre pharmazeutischen Erzeugnisse. 

Mulford and Co. fielen auf durch ein von ihnen 
hergestelltes neues Schlafmittel Somnos» ein Chlor- 
äthemal-Alkoholat (Q H„ O5 CI9). 

Die Fabrik Lambert Pharmacal Co., Si Louis^ 
zeigte hauptsächlich kosmetische Artikel, unter anderem 
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das mit vieler Reklame gepriesene Li Sterin, eine 
Lösung von Eucalyptus, Wintergreenöl, Menthol, 
Thymol, Borsäure in verdünntem Alkohol. 

Apparate für die pharmazeutische Industrie führte 
William Freck Co. in Chicago vor, wie zum 
Beispiel Pressen für Tabletten, Dragierkessel, Misch- 
und Rührvorrichtungen. 

R. H. Hunstock Chemical Co., St Louis, fielen 
durch eine grosse Anzahl verschiedener Thermometer auf. 
Oross^ Die britische pharmazeutische Industrie zeigte sich 

ebenbürtig den ihr verwandten Qrossindustrien. Die 
Wiege der pharmazeutischen Industrie stand ja auch 
in England, und gibt es heute noch Firmen, die schon 
im XVII. Jahrhundert eine Rolle spielten. 

Eine ausserordentlich schöne Zusammenstellung für 
medizinische, pharmazeutische und photographische 
Zwecke zeigte die Weltfirma Burrough, Wellcome 
& Cie. in London, die die wissenschaftlichen Arbeiten 
des von Dr. Frederik Power 1896 begründeten 
Wellcome-Laboratoriums industriell ausnützt, und 
die aus dem Laboratorium hervorgegangenen Prä- 
parate auf Glasplatten zur Anschauung brachte, 
wie zum Beispiel die Chrysophansäure, Pilocarpin, 
Morphium etc. Eine grosse Anzahl von Broschüren 
enthält die Publikationen der Fabrik und des Labora- 
toriums, wie auch Daten über die Grösse und die 
Produktionsart der Fabrik. Man konnte da erfahren, 
dass die Fabrik ein physiologisches Laboratorium mit 
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einem grossen Versuchsstall besitzt, in welchem Sera 
g^en Typhus, Tuberkulose, Lepra, gelbes Fieber aus- 
probiert, respektive erzeugt werden. Ausgestellte Malz- 
extraktproben beweisen die Vielseitigkeit der 
Firma. 

Die Firmen Howards and Sons Ltd., London, 
sowie Hopki]n and Williams Ltd., London, zeigen 
Chinapräparate, Coffein etc. 

May and Baker Ltd., London, sind gross in der 
Erzeugung von anorganischen pharmazeutischen Prä- 
paraten, ferner in Kampher nebst einigen technischen 

• ^^ 

Erzeugnissen. 

Schöne Arrangements von Alkaloiden, organischen 
Heilmitteln und anderen Chemikalien für pharma- 
zeutische Zwecke hatten mehrere grosse Fabriken 
ausgestellt, von denen hier die hervorragendsten auf- 
gezählt werden sollen. 

In alkoholischen Präparaten glänzte Alfred White 
and Sons. Photographische Präparate zeigte Tyrer 
and Co. Ltd., Stratford, London, Desinfektionsmittel 
(Karbolsäure), Naphtolpräparate, Naphtalinpräparate, 
Thymol etc. die Firma Parkin, Ness and Co., 
Darlington. 

Morson and Son, London, brachten Salizyl- 
säure, Pepsinpräparate und verschiedene Alkaloide zur 
Ausstellung. Ebenso W. Martindale, London, der 
nebenbei bemerkt auch 5 mgr. Radiumbromid ausstellte. 
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Ausserordentlich umfangreich war A 1 1 e n 6r H a rt- 
burys Ltd^ Plough Court, London, durch ihre Prä- 
parate aus Malz, Milch, Weizenmehl vertreten, welche 
für Säuglingsernährung ganz vorzügliche Dienste 
leisten sollen, insofern als sie für Säuglinge verschie- 
denen Alters auch eine verschiedene Zusammensetzung 
haben. Sie führen den Namen «Allenburys» Milkfood 
Nr. 1, 2, 3. 

Boake Roberts & Co. Ltd., Stratford, London, 

Collet and Co., High-Orchard, Qloucester, Ken- 

dallandSon, Stratford - on - Avon, zeigen Kon- 

' servierungsmittel für Bier, die nach den Angaben der 

I Firma in für uns unglaublicher Menge von den 

I englischen Bierbrauereien benützt werden, was wohl 

' dem Umstände zuzuschreiben ist, dass die Heferein- 

I 

zucht sowie die bei uns übliche Betriebskontrolle 
I nicht in dem Masse eingebürgert ist Sie zeigten auch 

I andere Präparate für Oärungsgewerbe sowie Bleich- 

I und Desinfektionsmittel verschiedenster Art 

^ Eine der ältesten Firmen dieser Branche ist Corbyn, 

f Stacey & Co., Ltd., London, die eine grosse Anzahl 

von Drogen, Heilpräparaten vorführte, so auch den 
wirksamen Bestandteil des Chaulmugraöles, die 
Gynokardiasäure, eine Dio^karbonsäure mit der 
empirischen Zusammensetzung CuH^Oa. Das Ol, 
respektive die Säure, wird gegen Lepra, Tuberkulose, 
Syphilis, Rheumatismus und andere Krankheiten ver- 
wendet Evans Sons Löscher and Webb Ltd., 



Liverpool and London, brachten ebenfalls pharma- 
zeutische Produkte in grosser Auswahl zur 
Ausstellung. 

Den Mittelpunkt der französischen pharmazeuti- Frankreich, 
sehen Ausstellung nahm die «Pharmacie Centrale 
deFran^e», Paris, ein, welches Institut die Zentralstelle 
der französischen Pharmazeuten bildet das von ihnen 
gemeinsam erhalten wird, und in welchem sich nicht 
nur eine pharmazeutische Schule, sondern auch ein 
Institut zur Darstellung von pharmazeutischen Prä- 
paraten befindet, welche an die Apotheker Frankreichs 
zum Verkaufe abgegeben werden, das aber auch 
sonst den Apothekern stets beratend zur Seite steht 

Die bedeutendste Firma ist wohl Poulenc fr^res, 
Paris, mit Fabriken in Ivry-port und Ivry-centre, die 
eine grosse Anzahl von pharmazeutischen Präparaten 
zur Schau stellte, unter welchen die Verbindungen 
mit Jod, Brom, Phosphor, Arsen, Lithium auffielen. 

Die grösste Aufmerksamkeit erregte ein neues 
Anästhetikum, das dem Kokain in seiner Wirkung 
bis auf die giftigen Nebenwirkungen vollkommen 
gleich ist, das Stovain, welches in Berlin vor kurzer 
Zeit auf seine Wirkung geprüft* wurde, und das sich 
als ein Dimethylamino-benzoyldimethyläthylcarbinol- 
Chlorhydrat von der Formel 



* Deutsche medizinische Wochenschrift 1905, Nr. 9. Rückenmarks- 
anästhesie mittels Stovain von Sonnenbui^. (Chemische Notizen von 
Emil Fischer.) 
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CH3— (to— COQH, 

CH3CH3 

erwies, dessen Darstellung durch Einwirkung von 
Benzoyichlorid auf Dimethylamino - dimethyläthyl - 
carbinol entsteht Der Erfinder dieses Präparats ist 
der Chefchemiker dieser Fabrik Fourneau. Ferner 
brachte die Firma Glykogen, Cholesterin, Nuclein, 
Lecithin und Eiweisspräparate zur Ausstellung. 

Prunier et Robin zeigen eine grosse Reihe von 
Glyzerinphosphaten, die jüngsten Kinder der Phar- 
mazie. Bertaut Blancard fr^res, Paris, spe- 
zialisieren sich für Präparate aus der Jod- und 
Eisengruppe, ebenso wie J. Comar fils et Cie. 
succrs., Präparate, die teils anorganischer, teils 
organischer Natur sind, vorführen, wie z. B. Natrium- 
Kakodylat (CH3)2As O.O Na + SHaO. 

Das Problem der Verwertung der Hefeabfälle der 
Gärungsgewerbe scheint die Firma Conturrieux 
gelöst zu haben, die unter anderem das Hefepräparat 
Levurine* vorführte, welches zur Bekämpfung der 
Tuberkulose, Gonorrhoe, Furunkulose etc. etc. gute 
Dienste leisten soll 



* «Faex medidnalis», das von einer grossen Anzahl Forscher unter- 
sucht wurde. (Heeri Rieck» Mettenheimer, Brocq, Lassar, Aragon, 
W. Morain etc. etc.) 
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Chassaing&Co. zeigten ihre höchst wirksamen 
Enzyme, wie Trypsin, das 100 Teile, Pepsin, das bis 
zu 3000 Teilen, Diastase, die 250 Teile Eiweiss inner- 
halb einer Stunde zu lösen vermag. 

Ebenso waren Byla jeune Gentilly durch 
verschiedene Peptone und Pepsinpräparate vertreten. 

Wie in den anderen Industrien war Deutsch- Deutschland, 
land auch in der pharmazeutischen Industrie sehr 
schwach vertreten; nur unter den organischen Prä- 
paraten sind pharmazeutische Produkte zu bemerken, 
die allerdings beredte Sprache sprechen, indem sie 
den Beweis liefern, wie bedeutend die Erfolge der 
pharmazeutischen Schule Deutschlands waren. Ich 
erwähne bloss Knorrs Antipyrin, verschiedene Schlaf- 
mittel : Sulfonal, Trional, Tetronal, die von Baumann 
anger^ von Fromm erfunden wurden, femer Fahl- 
bergs Saccharin, das in Deutschland nur für medi- 
zinische Zwecke verwendet werden darf. 

Von anderen Fremdstaaten wollen wir nur der 
Vollständigkeit halber noch Chinas und Mexikos 
gedenken, welch ersteres im Palace of Liberal Arts 
eine chemisch-pharmazeutische Ausstellung in zwei 
grossen Regalen vorführte, die vollgefüllt waren mit 
einer bedeutenden Anzahl von Flaschen, Kannen, 
Vitrinen, die ausser der Bezeichnung «Medizin» wohl 
auch die lateinische und chemische Bezeichnung 
führten, was keineswegs Aufklärung über den In- 
halt der Flaschen geben konnte. 
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Mexiko zeigte in der Ausstellung des Handels-^ 
ministeriums eine Reihe von Drogen und' anderen 
Rohstoffen für Medikamente. 

Noch kürzer können wir uns bezüglich der Er- 
zeugung der Riechstoffe und ätherischen Öle fassen, 
denn nur wenige Lander können sich hier beteiligen, 
unterliegt es doch keinem Zweifel mehr, dass diese 
Industrie nur dort einen entsprechenden Erfolg er- 
zielen kann, wo die klimatischen und die Boden- 
verhältnisse der Kultur der Riechstoff liefernden 
Pflanzen günstig sind. Vielleicht wird sich das Bild 
bis zur nächsten Weltausstellung geändert haben und 
die Fabrikation der künstlichen Riechstoffe hier wieder 
einen Schritt weiter zur Unabhängigkeit vom Boden 
u. dgl. gemacht haben. 

Die Vereinigten Staaten haben keine bedeu- 
tende Riechstoffindustrie; nur der Staat Michigan 
produziert viel Pfefferminzöl, und die Firma A. M. 
Dodd, Kalamazoo, war durch solche Pfefferminz- 
öle vertreten, wie aber auch durch andere natürliche 
ätherische Öle. Allen- Pfeiffer Chemical Co., 
St Louis, zeigte die Fabrikation von Parfümartikeln. 

Dagegen ist Frankreich durch seine Riviera mit 
ihrem Reichtum an wohlriechenden Pflanzen und 
Blüten prädestiniert für eine bedeutende Riechstoff- 
industrie. 

Die schönste und grösste Ausstellung zeigte 
Ed. Pinaud, Paris, jetzt Viktor Klotz, der auch 
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eine Filiale in New- York hat Dieser Pavillon war 
der Lieblingsaufenthalt der amerikanischen Damen- 
welt, die die grosse Anzahl der verschiedensten 
ätherischen Öle nicht genug bewundern konnte. 

Antoine Chiris^ Orasse, der grösste Betrieb 
dieser Art, welcher gegen tausend Arbeiter beschäftigt, 
zeigte ausser ätherischen Parfümölen (darunter das 
Geraniumöl) auch feinstes Oliven- und MandelöL 

Ebenso Louis Roure, Grasse, der auch die 
Rohstoffe für Parfümartikel vorführte. 

Jeancard in Cannes zeigte uns ausser natür- 
lichen auch künstliche Riechstoffe. 

Justin Dupont in Argenteuil bei Paris zeigte 
das Argenol, das aus Nelken-, Geranium- und Citrat- 
öl gewonnen wird und dann Mischungen von natür- 
lichen Produkten mit künstlichen Produkten, durch 
welche Mischung die glänzendsten Erfolge erzielt 
werden. 

Chouet &Co. verarbeiten Pfefferminzöl auf kos- 
metische Artikel und Ricql^s auf Genussartikel. 

Deutschland zeigte im Liberal Art- Gebäude oeutechiand. 
eine geschmackvoll ausgestattete Kollektivausstellung 
in einem reizenden, schönen Pavillon, an der sich die 
Firma GeorgDralle, Hamburg, mit verschiedenen 
Toilettewässem, Seifen beteiligte. Ebenso B. Lang- 
wisch, Hamburg, der auch wieder mit Schönheits- 
mitteln, Zahnwässem etc. hervortrat 



Die bekannte Firma F. Wolff & Sohn, Karls- 
ruhe, zeigte Kiefernadelpräparate, Kaloderma, Veilchen- 
puder, und L Leichner, Berlin, fiel auf mit seiner 
berühmten Cr^me Aspasia und anderen Schminken, 
und schliesslich war J. Q e b h a r d ebenfalls mit vielen 
Parfüms und Cremes vertreten, während Stern- 
Sonneborn weisse Vaselinöle zeigte, die aus dem 
russischen Petroleum hergestellt werden und unter 
dem Namen flüssiges Paraffin offizinell sind. 
Bui^rien. Aus Bulgarien kamen nicht weniger als sieben 

Aussteller von Rosenöl, von welchen die schönste 
Ausstellung die berühmte Firma Shipkoff & Co^ 
Kazanlik, hatte, welche ein kleines Häuschen aus dem 
Dorfe Demnitza in St Louis neu auferstehen liess. 
Die Firma verteilte an die Besucher eine Broschüre 
mit statistischen Daten, Zusammenstellungen, For- 
schungen über das Rosenöl, und sei hier nur er- 
wähnt, dass die jährliche Produktion Bulgariens an 
Rosenöl 3640 Kilogramm beträgt. Wenn wir be- 
denken, dass 3000 Rosen notwendig sind zur Er- 
zeugung von 1 Gramm Rosenöl, so wird es uns 
klar, welche Bodenfläche erforderlich ist und wieviel 
Arbeitskräfte von der Befriedigung unseres Geruch- 
sinns leben. 
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FETTE UND FETTINDUSTRIE 



(FABRIKATION VON SEIFEN, 
KERZEN UND GLYZERIN) 



EXPLOSIVSTOFFE. 
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r\ie Vereinigten Staaten sind ausserordentlich 
*^ reich an fettliefernden Produkten. Die enormen 
Viehstände, die rationelle industrielle Verwertung der 
Schlächtereiabfälle sind hinlänglich bekannt, und damit 
der Reichtum an Talg ohneweiters verständlich, der 
nicht nur den Bedarf der Vereinigten Staaten selbst 
zu decken vermag^ sondern in immer wachsender 
Quantität in den europäischen Markt eindringt 

Die südlichen Staaten zeigen in ihren Aus- 
stellungen eine grosse Menge von vegetabilischen 
Ölen, namentiich Kottonöl. 

Die nordwestlichen Staaten vornehmlich 
Leinöl, während Kalifornien Olivenöl in allen 
Qualitäten und einige andere Staaten Kokosöl vor- 
führen. 

In einer Kollektivausstellung der National 
Association State Bairy and Food Depar- 
tements war Maisöl zu sehen nebst den damit 
zusammenhängenden, respektive den daraus gewon- 
nenen Produkten wie Olykose, Stärke, Faktis etc. 
Zwei Firmen aus St Louis, Flower and Co, 
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und Famous Filter Co. hatten zwei grosse Öl- 
filter ausgestellt, nebenbei bemerkt die einzigen 
Maschinen für chemische Zwecke amerikanischer 
Provenienz, die ich entdecken konnte ausser den 
Gasmaschinen. 

Bei diesem Oberschuss an Ölen und Fetten und 
der bedeutenden Sodaindustrie der Vereinigten Staaten, 
sind diese daher prädestiniert zu einer hervorragen- 
den Seifenindustrie, um so mehr als bei dem hohen 
Kulturzustande auch der Konsum ein enormer ist 

Der Mangel an Kalisalzen zeigt sich auch darin, 
dass nur harte, also Natronseifen zur Ausstellung 
kamen. 

Orossartig war die Ausstellung der amerikanischen 
Seifenfabrikanten in « Liberal- Arts». Aber auch in 
anderen Abteilungen konnte man solche Kollektiv- 
ausstellungen antreffen. 

Vor allem sei auf die Ausstellung der bereits ge- 
nannten Fabrik The N. B. F a i r b a n k Co. in Chi- 
cago hingewiesen, die namentlich Talg verarbeitet und 
die eine grosse Reihe von Seifenpulver sowie ihre 
berühmte Fairyseife zeigte und die Aufmerksamkeit 
auf diese in origineller Weise zu lenken verstand. 
Sie speiste einen grossen Springbrunnen mit solchem 
Seifenwasser. Die sich stets bildenden Seifenblasen 
sollten einen deutlichen Beweis der guten Schaum- 
kraft dieser Seife geben. Auch die Firma B. F. Bab- 
bitt in New- York fiel durch ihre Seifenkollektion auf- 



britftiuiiciL 



Bezfiglich der Spaltung der Fette ist kein neues 
Verfahren zur Anschauung gebracht worden. 
Offenbar haben die neueren Verfahren noch keinen 
Eingang m die amerikanische Fettindustrie gefunden, 
die mit viel weniger Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat als unsere europäische. 

Die Fettindustrie Qrossbritanniens war durch orost^ 
einige ihrer bedeutendsten Firmen ausserordentlich 
vornehm vertreten. 

öle stellten aus: die Assam Oil Co. Ltd, 
London, die bereits erwähnte Burmah Oil Ca Ltd., 
Olasgow, eine der grössten Stearinfabriken der Erde. 

Die Price's Patent Candle Co. Ltd, London 
und Manchester, erregte die Aufmerksamkeit durch 
vier grosse Statuen aus Stearin, von denen die grösste 
die Freiheitsgöttin im New-Yoricer Hafen vorstellte. 
Von ihren Erzeugnissen zeigte sie Seifen für tech- 
nische und häusliche Zwecke, Seifenpulver, vege- 
tabilische Maschinen-Schmieröle, Olyzerin, Kerzen in 
allen Grössen. In einem d^ant ausgestatteten Bäch- 
lein, das jeder Besucher bekam, wurden statistische 
Daten sowie die technischen und sozialen Einrich- 
tungen ihres Etablissements verzeichnet, aus welchen 
man das enorme Ansteigen der Produktion ersehen 
konnte. 

J« C 8i J. Field Ltd., Lambetii, London, zeigten 
die Rohmaterialien, wie Bienenwachs, Pflanzenwachs^ 
Ceresin, Stearin, Walrat Paraffin und Harz^ aus 



welchen sie Schmiermittel, Kerzen, Nachtlichter, 
Pomaden, Si^dlacke und Seifen erzeugen, und war 
von jedem Artikel eine grosse Kollektion zu sehen. 
Ausserordentlich reichhaltig war die Olyzerin-Aus- 
stellungvon Joseph Crosfield and Sons Ltd^ 
Warrington, in welcher rohes und reinstes Glyzerin, 
aber auch sehr feine Toiletteseife vertreten waren. 

Lanolin, aus den SchafwoUwaschwässem Bradf9rds 
gewonnen, war in der Ausstellung von Evans 
Sons Lescher and Webb Ltd. zu sehen. 

Edward Cook and Co. Ltd, London, zeigten 
ihre Spezialseifen, darunter eine hochangepriesene 
Automobilseife (Lasso Soap) genannt 

Nicht zu vergessen ist die Seifenkollektion von 

Sharon Chemical Co. Ltd., Little Chester, Derby. 

Deutschland. Deutschlands Fettindustrie war in derselben 

Kollektivausstellung vertreten, die bereits im Kapitel 
«Riechstoffe» erwähnt worden ist Die Charlotten- 
burger Chemischen Werke lenkten die Auf- 
merksamkeit auf das neue Verfahren der Fettspaltung 
mittels Enzyme, die sich im Rizinussamen finden. 
Auch zeigten sie Lanolin, Fettsäuren, Kokosölsaure etc. 

Die bereits genannte Firma Georg Dralle in 
Hamburg brachte Toiletteseifen, Junger & Oebhardt 
in Berlin Blumenseifen, die Berliner Ceresin- 
fabrik Oraab & Kranich, Beriin - Rbcdorf 
punaubawachs» Ceresin (in Form einer grossen 
Pyramide) zur Ausstellung. 
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DieFetUndustrie war dminach, wie alle anderen Indu- 
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Frankreich hat dank dem Reichtume seiner Fnuikreich. 
sfidlichen Ölenden an Olivenöl ebenfaUs eine hoch- 
entwickelte Fettindustrie; A. Sheritier et Cie, La 
Plaine- St Denis» zeigten eine Reihe von 
industriellen ölen und Fetten, wie Talg, Pferdeöl, 

etc, auch Schmieröle, die nach einem 
in Verfahren der Firma vollkommen neutral 
erhalten werden« 

Wieder war es Victor Klotz, der mit einer 
grossen Anzahl von Toiletteseifen viel Anklang fand. 

H. Monin-St Lazar e, femer Michaud in 
Aubervilliers zeigten neben Textilseifen auch Haus- 
haltungsseifen. 

Roussilie Fr&resetCie^ Paris^ fflhrten Seifen 
und Kerzen aus Wachs und Stearin vor. 

Die Soci^t^ Anonyme de Olycerin 
Parisien ne» Noissy-Ie See, zeigte eine Kollektion 
von Ausgangsmaterialien, wie die Unterlauge der 
Seifensiedereien, respektive Kerzenfebriken, Roh- 
glyzerin und feinstes Glyzerin, dann Glyzerin für 
Sprengstoff-Fabriken. 

Ahnliches exponierte auch die Firma E. Perrody 
& Cie. in Paris. 

Von anderen Staaten erwähne ich zuerst Belgien, Belgien, 
das durch zwei Firmen dieser Branche, die Manu- 
facture Royale des Bougies de la Cour und 
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die Savonnerie Le Progrfes vertreten war, die 
ausser den Fetten ihre Endprodukte, wie Seifen und 
Kerzen zeigten und damit einen Beweis der 
Konkurrenzfähigkeit Belgiens gaben, das ja auch 
einen bedeutenden Export in diesen Fabrikaten hat 

Portugals einziger bedeutenderer industrieller Re- 
präsentant auf der Weltausstellung, die Companhia 
Uniao Fabril in Lissabon, gehört durch ihre 
Olivenölseifen in diese Gruppe. 

Der grosse Reichtum an Olivenöl lässt auf eine 
bedeutende Seifenindustrie Italiens schliessen, das 
auch durch zahlreiche Firmen vertreten war, von 
denen ich nur E. Condi Livorno nennen will. 

Im Zusammenhänge mit den angeführten Fabrikaten 
sei hier im Anhange noch der Sprengstoff-Industrie 
gedacht, die aber nur von Grossbritannien und 
Frankreich repräsentiert wurde. 

Die weltberühmte Firma James Pain and Sons, 
London, erinnert durch ihr Cordit, bekanntlich ein mit 
Azeton gelatiniertes Gemisch aus Nitroglyzerin, Nitro- 
zellulose, und die ausgestellten Dum-Dum-Geschosse 
an den längst verflossenen Burenkrieg, während die 
Nobel's Explosives Co. durch ihre Feuerwerks- 
körper für technische Zwecke der friedlichen Seite 
dieser Industrie, aber allerdings auch durch eine grosse 
Kollektion von Patronen, Geschossen etc. den weniger 
friedlichen Instinkten der Menschen Rechnung 
trugen« 
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Aus Frankreich führte Berges» Corbin etCie^ 
Paris^ ihren neuen Sprengstoff Cheddite vor, der in den 
verschiedensten Ländern als Sicherheitssprengstoff 
bereits anerkannt ist Er wird in der Regierungs- Pulver- 
fabrik Vonges, aber auch in der Schweiz, Italien, 
Griechenland, Schottland, R^union, Uruguay teils durch 
die Gesellschaft selbst, teils auf Grund von Lizenzen 
dargestellt und besteht aus Natrium-, respektive Kalium- 
chloraten, gemischt mit verschiedenen, ganz bestimmten 
Ölen. 

Seit Chardonnet auf der Weltausstellung in 
Paris 1889 zum erstenmale seine Kunstseide 
ausstellte, hat dieselbe noch auf allen Ausstellungen 
das Entzücken des Publikums erregt In St Louis 
beteiligten sich aus Frankreich: La Soci^t^ 
Anonyme pour le Fabrication de La Soie de 
Chardonnet, Besan^on, aus Deutschland: Die 
Vereinigten Glanzstoffabriken A. G. Elber- 
feld, die nicht nur die Rohmaterialien (Holzcellulose), 
sondern auch Garne und Gewebe in den herriichsten 
Farben und in unfibertreffbarem Glänze zu einer ge- 
schickt arrangierten Gruppe vereinigten, die einen der 
besuchtesten Anziehungspunkte der Ausstellung bildete. 
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Das Programm der Weltausstellung in St Louis 
war vor allem: nicht nur die Endfabrikate der 
Industrien vorzuführen, sondern auch, so- 
weit als möglich, die Prozesse, mittels 
welchen man zu denselben gelangt und im 
engsten Anschluss daran, das Unterrichts- 
wesen vorzuführen. Nur zwei Staaten erfüllten 
diese Bedingungen des Programms; es waren dies 
Amerika und Deutschland, während die anderen 
Staaten mehr oder weniger in demselben Sinne als 
Aussteller auftraten, wie man es durch die früheren 
Weltausstellungen gewohnt war. 

Die Aussteilung der Vereinigten Staaten wurde vereinigte 
direkt von der Washingtoner R^*erung arrangiert statten. 
Das ihr unterstehende Bureau of Chemistry 
zeigte einige Laboratorien, die nicht nur vollkommen 
modern ausgestattet waren, sondern in welchen 
auch praktisch gearbeitet und so den Besuchern 
Od^enheit g^eben wurde, von der analytischen 
Tätigkeit der amerikanischen Chemiker ein rich- 
tiges BiM zu bekommen Von den Laboratorien 
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erwähne ich das der Division of Poods fflr 
Nahrungsmitteluntersuchung, das der Division of 
Tests für Strassenbaumat^alien, in welchem die 
Bfirger der Vereinigten Staaten kostenlose Outachten 
erhalten, das Sugar-Laboratory, das Dairy- 
Laboratory für Molkereiwesen, das Insecticide 
and Agricultural Water Laboratory ffir Unter- 
suchung von Insektenvertilgungsmitteln etc, das Drug- 
Laboratory ffir Arzneimittel, die auf Grund der 
Pharmakopoe geprüft werden, das Micro-Chemical« 
Laboratory, das Contracts-Laboratory zur 
Untersuchung von für das Ackerbaudepartement an- 
gekauften Stoffen, das Plant-analysis Laboratory 
für Dungmittd, das Leather- and Paper-Labora- 
tory zur Untersuchung von Gerbstoffen, Gerbver- 
fahren und ffir Papierprfifung. 

Das Bureau of Plant-Industry zeigte 
eine schöne Rübenzucker- Ausstellung : Rüben, Roh- 
zucker, Konsumzucker, alle Zwischen- und Neben- 
produkte, aber auch Rfibensamen eigener Kultur, ein 
Beweisi dass die Vereinigten Staaten bestrebt sind, 
sich auch in der Beschaffung von Zuckerruben-Samen 
von Deutschland möglichst unabhängig zu machen. 
Dann auch Rein-Kulturimpfungen an Leguminosen. 

DasOffice of Experiment Stations zeigte 
in dem Palace of Education and National 
Economy technisch-chemische Laboratorien aller 
Art^zum Beispiel ein Zuckerfabriks-Laboratorium, 
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das vom Direktor der Zuckerversuchsstationefi in 
Loutsana Dr. W. C Hubbs eingerichtet war, ein 
Molke rei*Laboratorium von Professor 
E. H. Farrington und S. J. Dewhirst von der 
Universität in Wisconsin ausgestaltet, ein 
Laboratorium ffir Dungmittelanalysen, durch 
welches die Versuchsstationen von New-Jersey, 
New«Yorl^ Wisconsin, Minnesota, Ohioi 
Delaware, Vermont repräsentiert sind, femer ein 
Laboratorium ffir technische Chemie, zu 
dessen Einrichtung das Massachusetts Institute 
of Technology zu Boston, die chemische 
Fakultät der Purdue-University in Lafayette 
Indiana und die Cornell-University in 
Ithaca, N. V^ beigetragen haben. 

Hier müssen wir auch der Ausstellung des De- 
partment of the Interior Erwähnung tun, in 
der Dr. Georg Kunz aus New-York eine sehr 
hübsche Radium-Ausstellung arrangiert hat Ein sehr 
schönes Laboratorium zeigte das Assay- and 
Chemical-Laboratory der Missouri-School 
of Mines^ in welchem verschiedene Materialien 
untersucht und geprüft wurdea Auch das chemische 
Institut der CoIumbiaUniversity zeigte eine 
Iddne Ausstellung von Radiumpräparaten, die aus 
dem österreichischen Uranpecherz, sowie auch aus 
dem amerikanischen Camotit, einem Uran*Kalium- 
Vanadinat, hergestellt wurden. Die Welsbach 
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Light Co^, Oloucester - City, • New-Jers<5yj 
sowie die Uranium- and Rare-Metalls Co. 
in Bufallo zeigten schöne Vanadium- und Radium* 
präparata 

An der Monazit-Ausstellung beteiligten sich 
die Carolinas-Monacite Co. in Shelby, 
besonders aber die früher genannte Welsbach 
Light Co^ die alle aus dem Monazit gewonnenen 
Salze vorführte, wie Cer-, Lanthan-, Zirkonium-, 
Yttrium-, Praseodymsalze etc 

Was die Einrichtung der amerikanischen Labora- 
torien, deren 75 zu sehen waren, anbelangt, so kann 
es jeden Deutschen mit Genugtuung erfüllen, dass 
dieselben fast durchwegs von deutschen Firmen aus- 
geführt wurden. Die Methoden und Resultate der 
Analysen wurden in ausserordentlich anschaulicher 
Weise zum Ausdruck gebracht Durch Karten, 
Modelle, Abbildungen und durch Vorführung der 
untersuchten Nahrungs- und Genussmittel sowie 
deren Verfälschungen in natura, ferner durch Angabe 
amtlicher und statistischer Daten, wurde es den 
Besuchern ein Leichtes, sich von der Industrie in 
dieser Hinsicht ein deutliches Bild zu machen. Echt 

» 

amerikanisch ist es auch» dass bei den ; gefälschten 
Mahrungsmitteln nicht nur die Verfälsch^ng deutlich 
zu ersehen, sondern auch die bestrafte Firma, mit 
ihrem vollen Namen und Wohnort genannt war, 
und dass dicht daneben die unverfälschten Produkte 
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des Konkurrenten zur Schau gestellt wurden» ge- 
wöhnlich noch unter Hinweis auf den bösen Nach- 
bar» der das Publikum so arg benachteiligt 

Wie bereits erwähnt» gehört die Unterrichtsabteilung Deutschland, 
des Deutschen Reiches zu den heivorragendsten 
Beteiligungen der fremden Staaten. Ein hervorragender 
Fachmann — Direktor Fr. Kemöny — bezeichnet 
sie als eine klassische Leistung.* «Ruhigen Gewissens 
und wohlbedacht wage ich das grosse Wort aus- 
zusprechen» dass es schon um ihretwillen lohnend 
war» den weiten Weg nach St Louis zurückzul^en»» 
schreibt Kem^ny in seinem Referate. Deutschland 
zeigte auf der letzten Pariser Weltausstellung die Höhe» 
auf welcher seine chemische Industrie steht» durch Vor- 
führung der Industrien und deren Produkte» und es 
ist noch in allgemeiner Erinnerung, wie glänzend 
ihr dort die Absicht gelungen war und welche Be- 
wunderung der deutschen Ausstellung damals seitens 
aller Berichterstatter zu Teil wurde. Deutschland 
hätte nur wiederum dieselbe Ausstellung mit geringen 
Variationen nach St Louis schicken können und 
hätte auch dort gewiss grossen Beifall gefunden. 
Die deutsche Wissenschaft und deutsche Industrie 
scheuten aber nicht die Mühe» um in vollkommener 
Obereinstimmung mit der Absicht der Ausstellungs- 



* «Das Erziehungswesen auf der Weltausstellung in 
St Louis» von Direktor Fr. Kem^ny. Originalkorrespondenz des 
«Pester Lloyd» tINM» Nr. 239 und 24a 
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Veranstalter durch ihre diesmalige Beteiligung den 
engen Zusammenhang zwischen Theorie und Praxis 
zu zeigen. Es sollte nach der von dem General-Sekretär 
Professor Harri es verfassten Einleitung zu dem 
Spezial-Katalog der Ausstellung, durch dieselbe ein 
möglichst anschauliches Bild desZusammenarbeitens von 
chemischer Wissenschaft und chemischer Industrie 
gegeben werden, um hierdurch die Geschichte der 
deutschen Chemie in übersichtlicher Weise zur Dar- 
stellung zu bringen. Infolgedessen erwies sich die 
Ausstellung als zu umfangreich, als dass sie, wie 
geplant, in dem Palace of Education and National- 
Economy hätte untergebracht werden können, und 
musste daher ins Elektrizitätsgebäude verlegt werden. 
Die vortreffliche Placierung ist das Verdienst des 
deutschen Generalkommissärs Geheimrat Dr. Lewald, 
während für die ausgezeichnete fibersichtliche An- 
ordnung dem Delegierten des deutschen Unterrichts- 
ministeriums Grafen Limburg-Stirumdie wärmste 
Anerkennung gebührt 39 Firmen der chemischen 
Gross-Industrie, 25 Firmen der chemischen Apparaten- 
industrie und 117 Professoren und Dozenten von 
deutschen Hochschulen haben die Ausstdlung be- 
schickt und sämtliche Firmen huldigten der Wissen- 
schaft schon dadurch, dass auf den ausgestalten 
Objekten der Name des Fabrikanten nicht stand und 
alle nur kollektiv genannt waren ; nur die Ausstellungen 
der Professoren trugen deren Namen. 



Im Lesezimmer und in der Bibliothek der deutschen 
Ausstellung lagen alle deutschen chemischen Zeit- 
schriften und enorme Literaturschätze auf, darunter 
Werke des Valentinus^ Kunke, Libavius, Paracelsus» 
Stahl \L a^ und zirka 3000 Dissertationen bewiesen 
die Intensität, mit welcher auf deutschen Hochschulen 
gearbeitet wird. Ein Laboratorium aus dem XV. bis 
XVII. Jahrhundert, welches lebhaft an das Gewölbe 
des germanischen Museums in Nürnberg erinnerte, 
und Liebigs Laboratorium in Oiessen aus dem 
Jahre 1835 zeigten, mit welchen Mitteln die Al- 
chymie, mit welchen Mitteln die Chemie zu Uebigs 
Zeit ihre Erfolge erzielte, und wir werden uns in 
Ehrfurcht vor den in diesen beiden Laboratorien 
aufgestellten Büsten der damaligen bedeutenden 
Chemiker beugen, in voller Erkenntnis ihrer, trotz 
der bescheidenen Hilfsmittel, grossen wissenschaftlichen 
Taten. In Liebigs Laboratorium waren alle Original- 
Apparate zur Ausffihrung der Destillation, Liebigs 
Kühler, die Apparate zur Darstellung von reiner Salzsäure 
und Salpetersäure, von Ammoniak, Kalium, Natrium, 
ferner Liebigs Ofen für die Elementar-Analyse zu 
sehen. An Stelle der Finsternis fiberall Licht, an 
Stelle der Unordnung und planlosen Aufstellung, 
gefällige und sinngemässe Anordnung der Tische und 
Abzüge. 

Die moderne Chemie teilte sich in vier grosse 
Gruppen, die in getrennten Räumen unteigebracht waren. 



1. Das Laboratorium ffir allgemeine ufid an- 
organische Chemie inklusive dem gasanalytischen 
Laboratorium, in welchem ein Arbeitstisch aus Berlin 
mit vollständiger Ausstattung nebst einer grossen 
Anzahl von Apparaten für die Gasanalyse, zum Ar- 
beiten mit verflüssigten Gasen, zur Dampfdichte- 
bestimmung, zur Bestimmung des osmotischen 
Druckes nach Pfeffer, femer 6 Glasschränke mit 
3700 Präparaten und mineralischen Farbstoffen aus- 
gestellt waren. In Verbindung mit diesem Labora- 
torium war auch das pyrochemische Labora- 
torium, in welchem Borchers Lichtbogenofen, 
ferner Heraeus elektrischer Widerstandsofen für 
Temperaturen bis 1450^ zu sehen waren. In diesem 
Laboratorium waren auch optische Instrumente der 
weltberühmten Firma Schmidt undHaensch aus- 
gestellt Die grösste Bewunderung erraten die 
Quarzglasgeräte von Heraeus, darunter die 
Quecksilberdampflampe aus Quarzglas zur 
Demonstration der ultravioletten Strahlen. Auch 
Goldschmidts aluminothermisches Verfahren war 
durch die erforderlichen Apparate und Präparate 
vorgeführt 

2. Das Laboratorium für organische Chemie 
war von Harri es und in Verbindung mit demselben 
das Färberei - Laboratorium von Dr. Lange arran- 
giert Auch hier war ein modemer Arbeitstisch aufgestellt 
mit Apparaten zur Schmelzpunkfbestimmung^ für die ^ 
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Vakuumdestillation, tur Untersuchung von Petroleum, 
Oelen nach Engler, der Verbrennungsofen nach 
Dennstedt in Hamburg, der elektrisch zu heizende 
Verbrennungsofen von Heraeus, heizbare Extraktions- 
apparate, Refraktometer u. a. In den 15 grossen 
Schranken war die Sammlung organischer Präparate 
mit mehr als 2500 Körpern aufgestellt, an welcher 
sich Hochschullehrer, sowie 20 Firmen der Gross- 
Industrie beteiligt haben. Im Färberei-Laboratorium 
sah man die Apparate zur qualitativen und quanti- 
tativen Untersuchung der Chemikalien und Farbstoffe, 
femer Ausfärbungen mit neuen Farbstoffen, die Her- 
stellung von Musterkarten, die Prüfungsapparate auf 
Licht-, Wasch-« Walk-, Säure- und Chlorechtheit 
aufgestellt Kleine Druckmaschinen vervollständigten 
die Einrichtung. 

3. Ein Laboratorium war der Elektrochemie zu- 
gedacht, welches von Professor Nernst eingerichtet 
wurde. Hier war ein Arbeitsplatz von Ruhstrat in 
Göttin gen mit zahlreichen Platingefässen, Apparaten 
zur Elektrolyse, Ozonapparaten für Oleichstrom und 
eine grosse Anzahl von Demonstrationsapparaten 
aufgestellt 

4. Das letzte Laboratorium gehörte der physiolo- 
gischen und Oärungschemie, dessen Einrichtung auf 
Oründ der Angaben des Oeheimrats Lindner aus- 
geffihrt wurde. Wir b^^[nen hier Heilmitteln der ver- 
schiedensten Arten, Präparaten aus der Zuckergruppe, 
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aus der Eiweiss- und Hefe-Giemiei einem sehr schön 
eingerichteten Mikroskopiertischei auf welchem die 
Antitoxine g^en die Perlsucht, Cholera und Sera 
(wie das gegen Diphtheritis von Behring), das Tuber- 
kulin von Koch zu sehen waren. 

Daran schliesst sich dann ein gärungstechnisches 
Laboratorium von dem berühmten, unter Leitung des 
Oeheimrats Professor Delbrück stehenden In- 
stitute für Gärungsgewerbe in Berlin, in 
welchem nicht nur die Apparate für Gärungsgewerbe 
in ausserordentlich übersichtlicher und vollständiger 
Weise, sondern auch die verschiedenen, in Gärungs- 
gewerben üblichen Verfahren durch Modelle und Prä- 
parate den Besuchern vorgeführt wurden. 

Einen wesentlichen Bestandteil der deutschen 
Unterrichtsausstellung bildete die im Agrikulturpalast 
untergebrachte agrikultur-chemische Ausstellung, in 
welcher die Organisation und Methodik der mittleren 
und niederen Fachschulen landwirtschaftlicher Richtung 
gezeigt werden sollte. Die Organisation dieses Teiles 
erfolgte nach den Angaben des Geheimen Re- 
gierungsrats Professor Wittmarck in Berlin. 
Ein interessanter Spezialkatalog enthielt treffliche 
wissenschaftliche Originalpublikationen wie «Ueber 
die wirtschaftliche Bedeutung der deutschen 
Landwirtschaft» von Dr. Schnitze, Berlin. 
«Das landwirtschaftliche Unterrichtswesen 
Deutschlands» von Professor v. Rümker» 






Breslau. cDie Entwicklung des deutschen 
Versuchswesens bis zur Gegenwart» von 
D. M. Hoff man. 

Geheimer R^ierungsrat Prof essor Orth, Berlin, gab 
eine Darstellung des Ursprungs verschiedener deutscher 
Bodenarten mit der chemischen Bodenanalyse» zeigte 
femer eine grossere Anzahl von kfinstlichen Dünge- 
mitteln, wie sie für Unterrichtszwecke verwendet 
werden. 

Die landwirtschaftliche Lehranstalt zu 
Eidana in Pommern ffihrte (dastisch den Zer- 
kleinerungsprozess der Oesteinsarten durch fliessendes 
Wasser, die Verwitterung und Auslaugung durch 
kohlensäurehältiges Wasser, die Entstehung des 
Sandes aus Sandstein, der Ackererde aus Syenit und 
der Porzellanerde aus Porphyr vor. Die Flens- 
burger Schule zeigte fiber 50 verschiedene Kraft- 
futtermittel, die Hildesheimer eine ganze Kollektion 
chemischer Apparate für den Anfangerunterricht wie 
auch zum Unterrichte ffir Vorgeschrittene. 

Eine Reihe von Firmen zeigte Einrichtungs- 
gegenstände, Utensilien und Apparate ffir landwirt- 
schaftliche Versuchsstationen: Paul Gebhardts 
Söhne, Beriin, das zoologische Institut Wilhelm 
Haferlandt & Co^ Gesellschaft m. b. H., Berlin, 
Dr.Muencke, Berlin, namentlich aber die Vereinigten 
Fabriken für Laboratoriumsbedarf (M a x Kaehler& 
Martini und Dn Peters & Rost) Berlin. 
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Paul Parey, Berlin, Hugo Voigt, Leipzig, 
waren durch Lehri)ehelfe literarischer Art vertreten. 

In der deutschen Nahrungsmittdausstellung fiel ein 
Nahrungsmittellaboratorium auf, das zeigen sollte, 
wie die Kontrolle der Behörden fiber das deutsche 
Nahrungsmittelgewerbe ausgefibt wird Apparate und 
Utensilien zur Untersuchung von Fleisch, Wein, 
Fetten, Essige Milch etc. waren aufgestellt 

Gross- In der Einleitung des bereits früher erwähnten 

britannien. Spezialkataloges zur chemischen Ausstellung Gross- 
britanniens wird des ausserordentlich bedeutenden 
Anteiles wissenschaftlicher Forschung durch englische 
Gelehrte gedacht Die Namen Priestley, Farad ay, 
Cavendish, Dewar, Hampson, Rämsay, 
Rayleigh, Travers^ lassen wohl keinen Zweifel 
darüber aufkommen, und auch deutsche Forscher, 
wie A.W. Hof mann, und andere sind eine Zeitiang 
ebenfalls in England tätig gewesen. Noch deutlicher 
als diese Namen sollten einige ausgestdlte Erfindun- 
gen der letzten Jahre dies beweisen. Vor allem das 
«Low-temparature Research Exhibit», das 
in einem eigenen Gd)äude unweit des Palace of 
Liberal Arts untergebracht war. Die Royal Insti- 
tution in London richtete diesen Pavillon nach 
Angaben des Erfinders Professor James Dewar 
ein, stellte alle Apparate auf, die zur Dar- 
stellung der flüssigen Luft und des flüssigen Wasser* 
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Stoffes notwendig sind Die Maschinen nach Ab- 
gaben Dewars stammen von den Rosebank 
Works der Firma Lennox, Benton and Reynolds 
Ltd. in Fulham, London. Die Maschinen wurden 
einige Male in der Woche in Tätigkeit gesetzt und ihre 
Leistungsfähigkeit* damit ad oculos bewiesen. Diese 
Demonstrationen gehörten zu den interessantesten 
Darbietungen in St Louis auf wissenschaftlichem 
Gebiete; ein zahlreiches dankbares Publikum verfolgte 
mit sichtbarem Interesse die Experimente, ein deutlicher 
Fingerzeig für die Veranstalter der nächsten Welt- 
ausstellung I Weniger Objekte, mehr Anschauung, mehr 
Leben. Sir Walter Ramsays Erfolge in der Er- 
forschung der Oase sind gezeigt durch die von ihm 
entdeckten Elemente Helium, Neon, Krypton, 
Xenon und die Apparate, die er zu ihrer Dar- 
stellung verwendet 

The Owens College Manchester brachte 
dfte vom Professw Dixon zusammengestdtte 
wissenschaftliche Ausstdlung. Man fand hier die 
von Roscoe daigestelHen Vanadinverbindungen, die 
von Dr. Seh unk dargestdHen Antiirazen- und 
AKzarinderivate und das Aurin und seine Derivate 



* Die enteile Tempcndur ist — 257* C, also nur 16* fiber dem 
absoluteii Nullpaiikt. Der ansgcstdlte Apparat war flUilg^ inneriuüb 
vcrhlMaisiiiissif kniza' FHst dte Ifir Demoustrationszwecice notwendigen 
2 bis 3 Ufer fifiss(gen Wasserstoff sowie eine grossere Menge flOssiger 
Lull a 
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von Schorlemer und Dale. Das University 
College, London, betrauie Professor Collie mit 
der Zusammenstellung der Präparate, von denen 
das Dimethylpyron 




und seine Derivate als besonders interessant ge- 
nannt seien. 

Professor Reynolds veranstaltete die Ausstellung 
des Trinity College, Dublin; hier sei das 
Thiocarbamid CS(N2H4) Tetrathiocarbamid-Ammo^ 
niumbromid (C S N, H,) «N Br erwähnt 



Kollektion von Spektralphotographien zeigte 
Professor Hartley vom Royal College of 
Science f or Ireland, Dublin. The Royal College 
of Science in London (Professor Tilden) war 
durch viele organische Präparate vertreten, unter 
denen der einzige synthetische Campher, der Enoben- 
zoylcampher 

^C— C(OH)C6H, 

CbHuC ' 
^ CO 
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von M. O. Forster auffiel, femer dn M Dinaphtacridin 

CH 



07^^ 



und das Iso-Niirosomalonanilid 

CO.NH.QHs 

CO.NH.QH5 

Die Apparaieniechnik fand in Townson and 
Mercer, London, einen würdigen Vertreter, der 
zahlreiche chemische und physikalische Apparate ffir 
analytische Chemie und Probierkunde nebst Spezial- 
maschinen vorführte, die alle den grössten An- 
forderungen in Bezug auf Einfachheit, Solidität und 
Präzision entsprachen; femer Baird & Tatlock Ltd., 
London, mit Apparaten für Analyse, Bakteriologie, 
Mikroskopie etc, Fräser and Company, Oriffin 
and Sons Ltd mit vielen Laboratoriumsapparaten. 

Frankreichs wissenschafdiche Ausstellung war Frankreich, 
von der Soci^t^ chimique de P a r i s zusammen- 
gestellt indem aUe seit 1000 von zirka 70 Mitgliedern 
dieser Gesellschaft ausgeffihrten Arbeiten auflagen. 
Mo i SS an und seine Schuler, bekannte Pfadfinder auf 
anorganischem Gebiete, die Mehrzahl der anderen 
Mitglieder, darunter weltberfihmte Gelehrte, auf or- 
ganischem Gebiet tätig. Eine Sammlung prachtvoller 
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Präparate ei^nzte die schönen Publikationen, von 
denen ein grosser Teil die jüngste chemische Reaktion, 
nach ihrem Erfinder die Grignard'sche Reaktion 

j 

genannt, verwertete.* P 6 h a 1 zeigte seine Campholen- 
derivate. Von den analytischen Arbeiten erwähne ich 
die allgemeines Interesse erweckende Arbeit von 
Oauthier et Clousur über das Vorkommen von 
Arsen in tierischen und pflanzlichen Nahrungs- und 
Oenussmitteln. Sie fanden den Arsengehalt in Mikro- 
gramm pro 100^ Substanz für 

Rindfleisch 07 bis 0*8 

Kalbfleisch 05 » 1 

Milch weniger als . . 005 

Eidotter ...... 0*5 

Mais 0-7 » 085 

Weizenbrot 0-71 

Kartoffel M2 

Burgunderwein . . . 027 

Bier 001 

Steinsalz 14 

Sie zeigten auch die Apparate, mit welchen sie 
diese Berechnungen durchführten. 

• Qrignard beobachtete, dass sidi Migneshiin und Jodmetfayl 
bei Gegenwart von Äther zu Doppelveibindungen vereinigen. 
Dadnich gelüigt es, aus reaktionsfiUiigen Verbindungen der Fetfreilie, 
durch EinfOhrung des Benzolkems aromatische Substanzen zu erhalten 
oder vice versa aromatische Verbüidungen durch Finfahrnng von Aiyl- 
gruppen in höher aiyiierte Verbindungen desselben Typus fiberzuffihren. 
(Ch. Zig. 1905, S. R) 
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Von den französischen Mechanikern erwähne ich 
Coli et in Paris» der durch seine schönen Präzisions- 
wagen, und P e 1 1 i n in Paris» der durch optische Instru- 
mente (Polarimeter» Spektroskop) gut vertreten war. 

Japan stellte eine grössere Anzahl von Glas- und Japan. 
Porzellangefässen für chemische Zwecke au& Baba 
JintaroinNagoya zeigte Abdampfschalen, Mörser» 
Messgefässe» etc. 




SCHLUSS. 
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Rfickblickend lässt sich konstatieren, dass die 
Weltausstellung in St Louis auf chemischem Gebiete 
keine epochalen Neuerungen voi^eführt hat, di^ nicht 
schon auf frfiheren* Weltausstellungen zu sehen waren. 
Vielleicht können wir davon die Ausstellung der 
Radium-Präparate ausnehmen, die ja bisher nur theo- 
retisches Interesse fanden, deren Ausstellung aber 
bewies, dass das Studium der Ausstrahlung und Emana- 
tion der radioaktiven Substanzen auch in den 
Vereinigten Staaten mit Eifer und Hingebung be- 
trieben wird. Zum erstenmal konnte auch gezeigt 
werden, welchen Umschwung das Schwefelsäure- 
Kontaktverfi\|[iren in der Säureindustrie zur Folge hatte, 
seitdem man jn der, Praxis fast mit der theoretischen 
Ausbeute. zu arbeiten , gelernt hat 

Die V« r e;i n i g t e n . S t a a t,e n waren vortrefflich vefcinigte 
durch die Ausstellung von Seifen, Drogen und 
phan^azeutis^en Produkten vertreten. Von der Be- 
deutung der chemischen Orossinduätrie, der eldctro- 
cjiiemißchen Industrie,: dieses Ueblingsfeldes der Be- 



britaimieiL 
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tätigung der amerikanischen Chemiker, konnte durdi 
die schwache Beteiligung ein falsches Bild entstehen. 
Dass aber die chemische Industrie tatsachlich nicht 
auf der Höhe ist; beweisen die nachfolgenden Zahlen. 
Die Vereinigten Staaten haben einen ffinfmal so 
grossen Import an chemischen Produkten als Export 
(im Jahre 1002), und ihr Export ist nur ein Viertel 
des englischen Exportes» ein Siebentel des deutschen 
Exportes. 

Immerhin sei hier das schöne, durchwegs geschmack- 
volle Arrangement der amerikanischen Aussteller 
betont, welches das Bestreben zeigte, den Aufenthalt 
in den gastlichen Räumen den Besuchern möglichst 
angenehm zu gestalten. 
Gross- Grossbritanniens chemische Industrie war 

glänzender denn je vertreten, und seine Aus- 
stellung konnte in der Tat ein richtiges Bild 
der Bedeutung dieser Industrie geben. Aber 
auch dem fachlichen Besucher bot sie Anregung und 
Belehrung und keine der in Orossbritannien ver- 
tretenen Industrien fehlte, sowie auch die grössten 
Firmen dieses Exportstaates durch ebenso vollständige 
als schöne Kollektionen sich beteiligten. Nochmals 
sei hier auf den vortrefflichen Spezialkatalog ver- 
wiesen, der — von Walter F. R e i d verf asst — jeder 
chemischen Industrie ein eigenes Kapitel widmete, 
indem die historische Entwiddung dieser Industrie, 
die derzeitige Höhe, ihr Verhältnis zu der Industrie 



95 



der Konkurrenzstaaten in durchaus fachlicher Weise 
beleuchtet wurde» 

Deutschland hatte — wie bereits einmal er- 
wähnt — nicht die Absicht von der gewaltigen 
Höhe seiner chemischen Industrie neuerlich Zeugnis 
zu geben« Es war ihm vielmehr nur darum zu tun, 
die Ursache dieser Hegemonie zu erweisen, welche 
Absicht glänzend gelungen ist Wenn die Vereinigten 
Staaten sich die deutsche Ausstellung als Lehre dienen 
lassen, kann Deutschland ein wichtiges Absatzgebiet 
seiner organischen chemischen Produkte verlieren, 
dann wird man eben auch in den Vereinigten Staaten 
der Wissenschaft in der Praxis die Rolle zuweisen, 
welche sie in Deutschland seit langem einnimmt 
Auf der deutschen Ausstellung err^en das Quarz- 
glas von Heraeus» die kolloiden Metalle, die 
Kampfersynthese, die Fettspaltung mittels Enzyme 
berechtigte Aufmerksamkeit; sind doch diese Erfin- 
dungen berufen, einmal auch der Praxis unabsehbaren 
Gewinn zu bringen. 

Frankreich lieferte auch kein vollständiges Bild 
seiner chemischen Industrie; nur die Industrie der 
Riechstoffe und der pharmazeutischen Präparate hat 
sich ihrer Bedeutung entsprechend beteiligt Alle 
anderen Industrien gaben, ich möchte sagen, nur 
Stichproben ihrer Leistungsfähigkeit Dag^;en war 
die wissenschaftliche Chemie in der froher erwähnten 
Ausstellung ,der chemischen Gesellschaft durch die 
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hervorrageiidsteh Namen verfreteil und die Radium- 
arbeiten — deren Oeburtsstätte Paris ist — sowie 
die Arbeiten Moissans und Oäuihiers wurden 
ihrem Verdienste entsprechend bewundert 
jtpui. Von anderen Staaten tat sich Japan hervor, das 

sich auch in der chemischen Industrie als leistungs- 
fähig, als eine ungeahnte, im fernen Osten neu ent- 
standene Orossmacht erwies. Japan verfugt fiber 
Rohmaterialien, fiber genügend Brennstoffe, fiber 
Arbeitskräfte, und die Fach- und Hochschulen bilden 
eine Garde von Technikern heran, die mit vielem 
Geschick die europäischen Methoden auf Japans 
Boden verpflanzen, ohne, wie es scheint, die Kinder« 
krankheiten mitzumachen, die sogar den Vereinigten 
Staaten nicht erspart blieben. 

Man darf es dem Referenten für ein spezielles 
Fach nicht verargen, wenn er während seines mehr- 
monatlichen Aufenthaltes in St Louis seine Schritte 
des öfteren auch in jene Teile der Ausstellung 
lenkte, welche mit seinem speziellen Fach wenig oder 
gar keine Berührungspunkte aufweisen. Schon der 
eine Umstand, dass sich aus dem Vergleich zwischen 
der Beteiligung anderer Industrien mit jener der 
chemischen Industrie interessante Folgerungen ergeben, 
rechtfertigt diese Abschweifung. Überdies muss er 
wohl aus allgemein ästhetischem Interesse steh audi 
mit jenen Objekten der Ausstellung t)efassen, welche 
eine Würdigung derselben von kunstgewerblichem 
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und kfinsflerischem Standpunkte erm^lichen« Die 
Resultate dieser Exkursionen im Einzelnen anzufahren, 
würde sich nicht in den Rahmen dieses Berichtes 
ffigen lassen, und seien daher nur einige auf diesen 
Streifzfigen gewonnene Eindrücke flüchtig erwähnt 

Mit hochgespanntem Interesse besuchte ich die Elektrizitäts- 
elektrotechnische Abteilung der amerikanischen Aus- 
stellung. cTatsächlich ist diese sowie die Maschinen- 
industrie und das Transportwesen Amerikas in einer 
so grossartigen Weise vertreten, dass sie unstreitig 
als der Clou der amerikanischen Ausstellung ver- 
zeichnet werden müssen. Das Land des Verkehres 
und des Kapitals honoriert jeden Fortschritt auf tech- 
nischem Gebiete in glänzender Weise und ermöglicht 
die Entfaltung der Industrie zu einer für uns ungeahnten 
Grösse. So bilden denn die Transporthalle, die Ma- 
schinenhalle und das Elektrizitätsgebäude die unbe- 
strittene Domäne Amerikas» wo seine ersten Firmen 
wetteifern, ihre Leistungsfähigkeit zu zeigen und 
einander im repräsentativen Auftreten zu überbieten.*» 

Insbesondere erwähne ich die Westinghouse- 
Electric Mfg. Co. Pittsburg, die Nemstlampen 
bis zu 70 Kerzen Lichtstärke für eine 1000 stündige 
Brenndauer ausstellte, ferner grosse Dynamos» elek- 

* Zitiert aus den ebenso flott geschriebenen» als von trefflicher Be- 
obAchtong zeigenden: «Streiflichtern anf das amerikanische 
Wirtschaftsleben» von kaiserlichen Rat Adolf Schwarz, 
die derselbe im Eigenveriage hi Buchform herausgab. 
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irische Lokomotiven, Transformatoren etc. Die 
General Electric Co. Schenectady (N. Y.) 
zeigte eine liegende, 2000 Kilowatt-Drehstromdynamo- 
maschine mit darunter liegender 2700 HP starker 
Dampfturbine, System Curtis, femer Transformatoren, 
welche Ströme von 55.000 auf 2300 Volts herab- 
zubringen vermögen. 

' Nicht minder imposante Eindrücke hinterliess der 
Maschinen- Besuch der Maschinenhalle, in welcher eine Reihe 

von mächtigen Maschinen nicht nur das Interesse 
des Laien, sondern auch jenes der fachkundigen 
Besucher wachzurufen verstanden. Die Westing- 
house Machinery Co. hatte eine Dampfturbine 
mit 6000 HP im Betriebe, die direkt mit einer Drei- 
phasen-Wechselstrommaschine gekuppelt war. Die 
Curtis Dampfturbinen Co. zeigte eine ihrer 
kleinen Maschinen, die bei 3000 HP 750 Umdrehungen 
in der Minute leistet Die Allis-C halmers Co., 
Chicago und Milwaukee, zeigte die für das neue 
Kraftwerk der New -Yorker Hochbahn bestimmte 
Betriebsmaschine von 5000 HP, die ein Gewicht 
von 720.000 kg hat, deren Schwungrad allein 
135.000 kg wiegt Sie ist direkt mit einer 3500 Kilowatt- 
Dynamomaschine der Bullock Electric Mfg., 
Cincinnati, die Drehstrom von 6600 Volt (für die 
Beleuchtung der Ausstellung zirka 120.000 Glüh- 
lampen) liefert, gekuppelt Als weiteres interessantes 
Objekt sei hervorgehoben die Rechenmaschine der 
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National Cash Register Co^ Dayton (Ohio), 
die wie viele andere Gesellschaften in einem Theater 
durch Vorträge mit Skioptikonbildern über den Um- 
fang der Fabrikation, die Verbesserung des Betriebes 
die Besucher zu fesseln verstand Die Maschine 
druckt vollständig automatisch Summe nebst Datum 
und Firma auf einen Karton. 

Von anderen amerikanischen Industrieerzeugnissen 
seien besonders hervorgehoben die herrliche Kollektion 
von schwarzen Seidengeweben der Taylor Silk Scide, Leder 
Mfg. Co., Paterson (N. Y.) und die prachtvollen 
Ledererzeugnisse der American Oak Leather Co. 
inCincinnati, der Pfister and Vogel Leather Co. 
in Milwaukee, der grössten Lammfellgerberei 
Amerikas Schöllkopf and Co. in Buffalo, 
welche Fabriken Sohlenleder aller Qualitäten, Hamlock- 
leder, Glaceleder, Rhinozeros-, Affen-, Büffelleder, 
echt und imitiert und andere Ledersorten ausstellten. 

In bezug auf Kunst und Kunstgewerbe entspricht 
es nicht nur patriotischen Gefühlen, sondern auch 
dem Mass der Anerkennung, der ihm gezollt wurde, 
wenn wir den österreichischen Pavillon rühmend er- 
wähnen, dem für die «most complete and attractive 
installation» die einzige goldene hohe Ehrenmedaille 
zuteil wurde. Während alle anderen fremden Regierungs- 
pavillons irgend eine allbekannte Baulichkeit ihres 
Landes nachahmten, war der österreichische voll- 
kommen eigenartig und in seinem Aufbau, in den 
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verwendeten Materialien ganz dem Zwecke unter- 
geordnet, dem er dienen sollte. Auch die innere Aus- 
stattung, die Farben und Zeichnungen der Wände, 
Teppiche und Möbel zeigten eine künstlerische Auf- 
fassung, die alle Besucher faszinierte und in allen 
amerikanischen Referaten lobend hervorgehoben 
wurde, ein neuerlicher Beweis^ welche hervorragende 
Befähigung österreichische Kunst* und österreichische 
Kuns^ewerbe in dem Arrangement von Ausstellungen 
an den Tag legen. 

Neben dem künstlerischen und kuns^ewerblichen 
Gebiete war es besonders das technische, welchem 
wir unseren Gesamterfolg zu danken hatten. Die 
Ausstellung der Wasserstrassen hat allein drei Grands 
Prix erhalten, das Eisenbahnministerium zwei solche 
für seine technische Abteilung, überdies einen 
besonderen für die Reiseausstellung, die sich als ein 
hervorragendes Zugstück erwies; vermittelte sie doch 
den Amerikanern wenigstens die bildliche Bekanntschaft 
mit den schönsten Teilen unseres Landes. Bei dieser 
Gelegenheit wollen wir auch der österreichischen 



* Unsere räumlich ziemlich beschränkte Kunstabteilung hat 8 goldene 
Medaillen erhalten gegen 12, welche auf die grosse deutsche Ausstellung 
entfielen. Mehoffer, Schäfer, Hynais befinden sich unter dieser 
Kategorie von Preisträgem, während der Qrand Prix, die höchste zu 
veigebende Auszeichnung, an Hampel gefallen ist Ausserdem haben 
unsere Maler 20 silberne Medaillen erhalten. Von den Plastikem sind 
Zumbusch und Waschmann mit der goldenen Medaille ausgezeichnet 
worden. VeigL Interview der cNeuen Freien Presse» vom 20. Dez. 1904. 
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Industrieausstellung Erwähnung tun, die, von privater 
Seite arrangiert, zwar Idein aber gediegen ausfiel. Nament- 
lich die künstlerischen Porzellan- und Glasgerate 
fanden vielseitige Anerkennung. Was wir hier aber 
nicht unterdrücken wollen, die Ausstellung war weit 
entfernt, ein Bild der österreichischen Industrie zu 
geben, auch trug sie die Absicht, die Waren zu ver- 
kaufen, viel zu deutlich zur Schau. Wie der General- 
kommissär der österreichischen Ausstellung, Herr 
Sektionsrat Adalbert Ritter v. Stibral in 
einem am 20. Jänner 1905 im niederösterreichischen 
Gewerbeverein gehaltenen Vortrag* treffend bemerkte, 
steht eine Ausstellung immer in der Mitte 
zwischen einem Museum und einem Jahr- 
markt Welchem von diesen beiden Grenz- 
punkten sie sich mehr annähert, das hängt 
doch hauptsächlich davon ab, in welchem 
Maasse öffentliche Mittel für sie aufgewendet 
werden. 

Noch viel anderes des Schönen und Guten Hesse 
sich von der Weltausstellung sagen. Vor allem, sie 
war eine amerikanische Weltausstellung, und wiederum 
wollen wir Herrn Sektionsrat Ritter v. Stibral das 
Wort lassen, der in dem vorerwähnten, hoch- 

* «Meine Erfahrungen auf der Weltansstellung Si Louis.» 
Vortrag, gehalten im Niederösterreichischen Oeweibeverein am 
20. Jänner 1905 von Herrn k. k. Sektionsrat Adalbert Ritter 
V. Stibral. Im Druck erschienen im Verlag des Niederösterreichischen 
Oeweibevereines. 
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interessanten Vortrage folgendes sagte: «Wenn Welt- 
ausstellungen im allgemeinen heute nicht mehr der 
leidenschaftlichen Teilnahme begegnen, wie ehedem, 
wo man auf den Kristallpalast oder auf den Trokadero 
hinblickte, wie auf den Brennpunkt der Zivilisation: 
der grosse amerikanische Freistaat, glaube ich, steht 
heute mehr als jemals im Mittelpunkte des öffentlichen 
Interesses. Er verdankt diese Ehre wohl hauptsächlich 
der riesigen wirtschaftlichen Entwicklung, die sich 
in Amerika mit immer steigender Geschwindigkeit 
in den letzten Jahrzehnten vollzogen hat und noch 
vollzieht Dabei ist es nicht ausschliesslich reine 
Herzensfreude, mit der wir sehen, wie es 70 Millionen 
Menschen von europäischem Stamm und Blut in 
ihrer neuen Heimat jenseits des Ozeans gut geht 
Der weniger wohlwollende Ursprung des Interesses 
wird durch die Tatsache bewiesen, dass es erst kräftig 
geworden ist, seit Amerika sich auch auf dem Gebiete 
der Industrie entwickelt hat und auf diesem Gebiete 
ein ernster Mitbewerber im internationalen Konkurrenz- 
kampfe geworden ist Nun interessiert man sich für 
amerikanische technische und Geschäftsmoden und 
möchte gern vom Beispiel Amerikas lernen, oder 
man studiert die amerikanischen Verhältnisse mit der 
stillen Hoffnung, zu entdecken, dass dieses zauber- 
haft schnell emporgewachsene Gebäude der amerika- 
nischen Wirtschaft nicht auf ganz festen Grundlagen 
ruht und, wenn es nicht gar einstürzen sollte, doch 
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nicht solid genug ist, um den Weiterbau bis in die 
Wolken hinauf zu vertragen. Was aber immer das 
Motiv sein möge, und es ist gewiss auch viel neid- 
lose Bewunderung dabei, für Riesenleistungen mensch- 
licher Willenskraft und Intelligenz, die ihresgleichen 
kaum finden in der Weltgeschichte, jedenfalls ist das 

Interesse vorhanden und lebendig. Die 

Bedeutung und der besondere Charakter der Weltaus- 
stellung von St Louis beruht auf ihrer Eigenschaft als 
amerikanische Ausstellung, als Weltausstellung für 
den amerikanischen Westen. Ob eine Weltausstellung in 
Berlin oder in Wien oder Rom stattfindet, das macht 
ja gewiss für die Stadt und für das Land, wo sie 
veranstaltet wird, einen grossen Unterschied; vom 
allgemeinen Standpunkte betrachtet, ist es fast einerlei. 
Eine amerikanische Weltausstellung aber unter- 
scheidet sich von einer europaischen in allen 
wesentlichen Zügen: in der Organisation, in der Art 
der Beteiligung, im Charakter der Besucher und in 
der Wirkung auf diese.» 

Wer zu längerem Besuche in St Louis weilte, 
Hess sich nicht entgehen, soweit er hierzu Gelegen- Brauerei 
heit fand, die industriellen Arbeitsstätten selbst auf- 
zusuchen und fand in allen diesen, deren es in 
St Louis eine stattliche Zahl gibt, verständnisvolle 
und freundliche Aufnahme. Als typisch für diese echt 
amerikanische Zuvorkommenheit sei die Anheuser 
Busch-Brauerei hervorgehoben, deren Besichtigung 



Anheaser- 
Buscli. 



104 

sich fast kein Ausstellungsbesucher en^ehen liess 
und die hierdurch selbst als ein imposantes» wenn 
auch im Ausstellungskatalog nicht genanntes Aus- 
stellungsobjekt zu bezeichnen ist Ich zitiere die 
treffliche Beschreibung, welche Prof. Dr. S. Feitier 
im «Handelsmuseum»^ von diesem Etablissement 
gegeben hat Die Fabrik bedeckt einen Raum von 
1 25 Acres. Sie beschäftigt 5600 Personen und bedarf 
10.000 HP. Dampfkraft und 4000 HP. elektrische 
Kraft Aus diesen Zahlen kann man schon ersehen, 
dass man es hier mit einem Etablissement aller- 
ersten Ranges zu tun hat Der Besucher gelangt 
zuerst in einen Empfangsraum, wo meist eine 
grössere Zahl derselben der Führung harrt** Zehn 
Beamte, die meist ihre Karriere damit b^'nnen, 
dienen, nachdem sie selbst die nötige Platzkenntnis 
erlangt haben, als Fuhrer. Nicht nur Beamte, sondern 
fast alle Arbeiter sprechen deutsch, und man könnte 
hier fast vergessen, dass man in Amerika ist Die 
Brauerei besitzt, unabhängig von der Stadt, eigene 
Wasserwerke, artesische Brunnen und Filteranlagen; 
sie beschäftigt sechs Chemiker. 

Die Mälzerei ist ganz pneumatisch ; man verwendet 

^ «Amerikanische Reiseeindrficke», von Dr. S. Feitier, 
Professor an der Export- und Konsular-Akademie. Erschienen 
in der Zeitschrift «Das Handdsmnsenm» 1904 Nr. 42, 43, 46, 47, 49, 
50, 51, 52. 

^ Mir wurde gesa^ dtu dieselbe wahrend der AnssteUung tiiglich 
bis ttKX) betiigt 
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zumeist kanadische Gerste. Es werden taglich 
Busheis Malz erzeugt, und auch Malzextrakt wird in 
flfissiger Form für medizinische Zwecke hergestellt 
Das Gersten- und Malzlager beträgt 1,755.000 Busheis. 
Hopfen lagert in kunstlich kühl gehaltenen Räumen; 
das Lager ist so gross» dass wohl nur die bedeutendsten 
Hopfenhändler soviel davon lagern haben. Für Bud- 
weiser Bier, das hier in grosser Menge gebraut wird, 
dient ausschliesslich Saazer Si^dhopfen, für mittlere 
Qualitäten Bier wird bayrischer und sonst auch 
amerikanischer Hopfen verwendet Das Sudlokale 
gleicht einem Salon, drei grosse schmiedeeiserne 
Luster, Hopfenblätter und Ranken darstellend, hängen 
hoch von der Decke des Sudlokales herunter. Die 
modernsten Einrichtungen nach den neuesten Er- 
fahrungen der Wissenschaft sind hier zur Anwendung 
gekommen. Sechs kupferne Pfannen, jede 500 hl 
fassend, sind vorhanden und werden in 24 Stunden 
dreimal gefüllt Angewendet wird Infusionsverfahren 
mit Untergärung. Die ausgelaugten Treber werden 
nach eigenem Patent getrocknet die ausgelaugten 
Hopfenblätter werden verbrannt Die Gärung verläuft 
bei 4* R., es sind 9 Gärkeller (stockhouses) vorhanden, 
in jedem befinden sich 120 hölzerne Gärbottiche, die 
eine Kapazität von 60—125 Barrels haben, so dass 
darin 520.000 bis 600.000 hl vorhanden sind Die 
entweichende Kohlensäure wird nur teilweise aufge- 
fangen und benutet Die Lagerkeller (hier Lagerhäuser 



^ 
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genannt) sind 3—4 Stockwerke hoch. In zehn der- 
selben lagern 600.000 hl Bier 3—6 Monate. Sehr 
viel davon wird in Amerika in Flaschen abgefüllt» 
bei Busch 800.000 Flaschen täglich. Drei grosse 
Glasfabriken, wovon eine mit der Brauerei in Ver- 
bindung steht, die beiden anderen ganz nahe davon 
sind, arbeiten ausschliesslich für die Brauerei. Jede 
Flasche wird in den Waschhäusern viermal gewaschen, 
zweimal mit heissem Wasser, dann mittels Bürsten 
und mit kaltem Wasser gespült Die Flaschenfüllung 
geschieht mit automatisch arbeitenden Füllapparaten. 
Die Binding-Maschine korkt dieselben, setzt kleine 
Metallkronen auf und drahtet jede Flasche. Die 
Fabrik besitzt 38 solcher Maschinen und jede macht 
1600 Flaschen täglich. Für die Stadt und Umgebung 
sind sogenannte Crown-Maschinen verwende^ deren 
40 vorhanden sind und wovon die Maschine 95 in 
der Minute fertigstellt Die Biere werden pasteurisiert 
(Steem -Apparate), indem sie in Körben eingefüllt 
langsam durch ein heisses Wasserbad hindurchgehen. 
Die Dauer variiert von 20 — 45 Minuten. Die Flaschen 
werden für den Export in Fässer verpackt, und zwar 
10 Dutzend pints oder 6 Dutzend Quartflaschen. 
Dabei wird nur ein Minimum Heu als Packmaterial 
verwendet Es hat sich bewährt, die Flaschen in 
Rapers zu packen, das sind ganz dünne aus Holzspan 
hergestellte Behälter, die in der Fabrik aus Redwood 
(einer Art Buche) hei^gestellt werden. Das Holz wird 
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entrindet d^n ^uf Schälmaschinen, ähnlich wie in den 
Zündholzfabriken» entschält, in entsprechende Stücke 
geschnitten, eingefranst und um die Flaschen gelegt 
Die Fässer werden ebenfalls in der Fabrik in zwei 
grossen Küfereien hergestellt Das Holz kommt ent- 
sprechend geschnitten in die Fabrik und wird ganz 
maschinell (elektrischer Betrieb) zu Fässern gestaltet 
Sechs eigene Waschhäuser dienen zum Waschen 
derselben. Es sind barreis (1 hl) und casks (Vi hl). 
Zum Versand gelangen die Fässer und Flaschen 
überallhin, und hat die Fabrik besonders lebhaften 
Export nach Japan und China, Südafrika, Australien 
sowie Südamerika. Selbstredend nach allen Teilen 
der Vereinigten Staaten. Um diese Massen zu ver- 
senden, besitzt die Fabrik fünf grosse Lokomotiven 
und 2000 ganz modern eingerichtete Wagen mit 
Eiskühlung, die auch verborgt werden. Mehr als 
40.000 Waggonladungen verlassen jährlich die Fabrik. 
Ausserdem dienen dem Stadt- und Nahverkehr 
35 Automobile ä 10 und 10 ä 7 HP und 260 Pferde, 
schwere, meist belgische Rasse. 

Eine Sehenswürdigkeit für sich sind die Ammoniak- 
Kälte- und Eismaschinen. Die Fabrik erzeugt 3300 t 
Eis täglich. Es sind 12 Eismaschinen vorhanden, die 
grössten zu 450 und 550 HP, die nach 4 Wochen 
ununterbrochener Arbeit acht Tage ruhen, um ent- 
sprechend in Stand gehalten zu werden. Das erzeugte 
Eis wird an die Stadtkunden gratis abg^eben. 
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Ausserdem sind in den Vereinigten Staaten noch 50 
andere Eiswerke und 70 Zweigniederlassungen vor- 
handen. 

Dass eine grosse Zahl von Arbeiterwohltätigkeits- 
anstalten vorhanden ist, ist bei dem philanthropischen 
Sinn des Besitzers nicht zu verwundern. Im Alten- 
heim zum Beispiel sind 300 Arbeiter tätig, die nur 
Kisten reparieren oder andere leichtere Arbeiten ver- 
richten. Für den Eigner der Fabrik sind 22 Pferde 
vorhanden und 18 Kutschen. Stallung, Wagenpark 
und Remisen sind ebenso sehenswert wie alles andere in 
diesem Welthause. 1 8 vollständige Geschirre, davon eines 
in Silber, ein Geschenk des deutschen Kaisers an Herrn 
Busch, sind in el^anten Kästen untergebracht Für 
die Fürsorge, die den Bediensteten in dieser Anstalt 
zuteil wird, mag als Beispiel dienen, dass den Kutschern 
und Stallknechten für ihre freie Zeit ein Billard zur 
Verfügung steht, das in den unteren Räumlichkeiten, 
nahe den Ställen, die auch mehr menschlichen als 
tierischen Wohnstätten gleichen, untergebracht ist» 

Der Referent hatte Gelegenheit, den Chef des 
Etabliss^nents^ Herrn Adolph us Busch, persönlich 
kennen zu lernen und sich seiner Gastfreundschaft 
zu erfreuen. 

Es obli^ dem Referenten zum Schlüsse noch die 
Aufgabe, aus seinen Wahrnehmungen das hervor- 
zuheben, was er aus dem Geschauten gelernt hat 
und der heimischen Industrie zur Nachahmung »np- 
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fehlen kann. Vor allem ergibt sich die gewiss er- 
freuliche Erscheinung, dass Deutschland und England 
mit Bezug auf Erzeugungsmethoden, auf Schulung 
der Chemiker nichts zu lernen haben, sondern im 
G^enteil nach wie vor die Lehrmeister der Amerikaner 
sind Unsere österreichische chemische Industrie 
sollte sich das Tempo, womit die Amerikaner sich 
deutsche und englische Fortschritte auf chemischem 
Gebiete anzueignen wissen, zum Beispiel nehmen; 
was aber die chemischen Industriellen vor allem lernen 
könnten, das gilt nicht nur für sie, sondern vielmehr 
für alle Industriellen, alle Gewerbetreibenden, alle 
Produzenten und Konsumenten des alten Wirtschafts- 
gebietes Europa. Es lässt sich dies nicht treffender 
sagen, als es unser Generalkommissar in dem bereits 
zitierten Vortrage getan, und daher will ich ihm das 
Schlusswort erteilen. Er endete seinen Vortrag mit 
den eindringlichen Worten: 

«Die wirtschaftliche Entwicklung be- 
«ruht in Amerika, wie überall, auf den 
«natürlichen Hilfsquellen des Landes 
«und auf der Arbeit der Menschen. Da 
«diese Hilfsquellen noch keineswegs er- 
«schöpft, sondern vielmehr zum grossen 
«Teile noch kaum erschlossen sind, dadie 
«Amerikaner, wie jeder zugeben wird, 
«intelligent und intensiv arbeiten, so 
«wird die wirtschaftliche Entwicklung 
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«des Landes wohl auch noch in auf- 
«steigender Richtung weitergehen. 
«Gegenüber diesen elementaren Tat- 
«Sachen können einzelne Ubelstände 
«und Auswüchse nicht in Betracht 
«kommen; sie mögen zeitweilige Rück- 
«schläge hervorrufen, die natürliche 
«Entwicklung werden sie auf die Dauer 
«nicht hemmen. Gewiss gibt es in 
«Amerika auch vieles Ungesunde. Wenn 
«man mit klugen und gebildeten 
«Amerikanern über diese Dinge und 
«die Probleme spricht, die damit zu- 
«sammenhängen, über die Reform der 
«Städteverwaltung und des Zivilstaats- 
«dienstes, über die Fragen der Trusts 
«und Arbeiterunionen oder über die 
«Negerfrage, so ist in der Regel ihr 
«letzter Schluss: wenn die Sache 
«wirklich gefährlich werden sollte, 
«dann werde der gesunde Menschen- 
«verstand des amerikanischen Volkes 
«schon einen Ausweg finden. Auf diesen 
«gesunden Menschenverstand verlassen 
«sich die Amerikaner in vielen Dingen, 
«und wir verlassen uns vielleicht zu 
«wenig darauf. Es ist nicht immer not- 
«wendig, die Dinge so kompliziert zu 
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«machen, und wenn man dem Verstand 
«des zunächst Interessierten mehr zu- 
«traut, lernt er ihn gewiss auch besser 
«gebrauchen. Das ist wohl eines der 
«wertvollsten Dinge, die wir von 
«Amerika lernen können. Das amerika- 
«nische Beispiel im einzelnen nachzu- 
«ahmen, verbietet ja in vielen Fällen 
«schon die grosse Verschiedenheit der 
«Verhältnisse.» 

«In einem aber sind die Amerikaner 
«für die ganze Welt vorbildlich ge- 
«worden, und zwar nicht aus freier 
«Wahl und Überlegung, sondern unter 
«dem Zwange der Verhältnisse ihres 
«Lebens. Sie haben gezeigt, wie Grosses 
«man leisten kann ohne komplizierten 
«Apparat, und dass gerade das Fehlen 
«dieses Apparates die individuelle 
«Initiative und Leistungsfähigkeit er- 
«höht Es ist beinahe wie am Ausgange 
«des Mittelalters, wo die Schweizer in 
«ihren Freiheitskämpfen bewiesen, dass 
«eine leichtbewaffnete Miliz, die weiss, 
«wofür sie kämpft, jmehr zu leisten im- 
«stande war als die schwergepanzerten 
«Professionals, denen die Schwere ihres 
«eigenen Panzers zum Verderben wurde. 
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«Ich glaube, es wäre auch für uns an 
«der Zeit, den schweren Harnisch von 
«wirtschaftlichen, sozialen und admini- 
«strativen Einrichtungen, mit dem wir 
«uns so eng umgeben haben, dass wir 
«uns kaum mehr rühren können, etwas 
«zu lüften, zu prüfen, was von unserem 
«Rüstzeug uns mehr geniert als schützt 
«Wenn die Glieder sich besser regen 
«können, so werden sie auch kräftiger 
«werden, wenn Initiative möglich ist, so 
«wird sie sich auch entfalten und mit 
«ihr die Energie und der gesunde^ auf 
«das Wesen und nicht auf den Schein 
«gerichtete praktische Sinn. Wenn man 
«zweifeln wollte, ob diese Eigenschaften 
«in unserer Bevölkerung vorhanden 
«sind, so braucht man nur auf unsere 
«Auswanderer zu blicken, die in ein paar 
«Jahren in Amerika ganz andere Men- 
«schen werden. Aber deswegen, glaube 
«ich, brauchen wir nicht nach Amerika 
«zu gehen, wir können es auch hier, 
«wir müssen nur ordentlich wollen.» 
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